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Was wird der kommende Reichstag
bringen

Der Reichstag, der nächſte Woche wieder zuſammentritt,
wird ſich über Mangel an Arbeitsſtoff nicht beklagen können.
Selbſt wenn, was keineswegs ſicher iſt, von einem neuen
geſetzgeberiſchen Feldzuge gegen die Sozialdemokratie für
diesmal Abſtand genommen werden ſollte, ſo ſtehen dennoch
heftige Kämpfe bevor, bei denen die Regierung und die
Parteien hart zuſammenſtoßen müſſen.

Die Agrarier werden mit ihren dreiſten und anmaßen-
den Forderungen von neuem kommen, der Antrag Kanitz
wird wieder eingereicht werden, unbeirrt davon, daß jüngſt
in den Organen des Bundes der Landwirte zugegeben wor-
den iſt, und zwar in einem Aufſatze des Dr. Ruhland,
die Getreidepreiſe ſeien eben doch vom Weltmarkt abhängig.
Wenn nun auch der Antrag Kanitz keine Ausſicht auf An
nahme hat, ſo wird er doch als Preſſionsmittel wirken und
die Regierung wird ſich wieder dahin drängen laſſen, den
Junkern und Großgrundbeſitzern mit einigen „kleinen Gaben“
entgegen zu kommen, während der eigentliche und wirkliche
geht e Landwirt, der kleinere Bauer, leer aus-
geht.

Aber außer dem Agrariertum erſcheint noch jemand, der
immer wieder mit leeren Händen kommt, ſo viel ihm auch
ſchon gegeben worden iſt, und deſſen Unerſättlichkeit die
blaſſen „Mannesſeelen“ der Mittelparteien mit Furcht und
Schauber erfüllt.
Pforte des Reichstags und erhebt ſeine Forderungen. Ob
ſie groß oder geringfügig ſind, braucht man nicht erſt zu
fragen mit Kleinigkeiten hat ſich der Militarismus niemals
abgegeben.

Bereits erhebt ſich ein Alarmruf gegen die zweijährige
Dienſtzeit, und auch die „verderbliche Schöpfung der vierten
Halbbataillone“ wird angegriffen, man möchte ſie gerne in
ganze umwandeln. Es kann leicht ſein, daß man in dieſen
beiden Richtungen mit Forderungen an den Reichstag heran-
tritt und dann würde der Steuerzahler nicht ungerupft davon-
kommen.

Aber das iſt nur ein Teil deſſen, was der Militarismus
Die Marine ſoll in dieſem Etatsjahre wiederum

Sozialer Roman von Emil Zola.
Nachdruck verboten.

Als er gereinigt war, ſah man deutlich die Wunden der Schenkel

zwei rote Flecke auf der blaſſen Haut. dJeanlin erwachte aus ſeiner Ohnmacht und ſtöhnte. Vor
ſeinem Lager ſtand Maheu; dicke Thränen rollten aus ſeinen
Augen.

„Nicht wahr, Du biſt der Vater fragte Vanderhaghen zu ihm
aufblickend. „Weine nicht, Du ſiebſt, er iſt nicht tot. Hilf

mir lieber e MEr konſtatierte zwei einfache Brüche. Aber das rechte Bein be
unruhigte ihn man werde es wahrſcheinlich abnehmen müſſen

In dieſem Augenblick kamen endlich auch der Jngenienr Negrel
und Danſaert, von Richomme begleitet. Der erſtere, Aerger und
Verbitterung in den ar ließ ſich von dem Aufſeher den Vor-

fall berichten, dann ſchalt er: ee dieſe verdammte Zimmerung! Hab ich nicht hundert
mal geſagt, daß das noch Menſchenleben koſten wird! Und dieſe
blöden Leute reden davon, daß ſie ſtreiken wollen, wenn man ſie
zwänge, beſſer zu verkeilen! Aber das Schönſte bei der Sache
die Kompagnie muß wieder zahlen. Herr Hennebeau wird eine
Freude haben! Wer iſt es? ſetzte er, zu Danſaert gewendet
hinzu der a neben der Leiche ſtand, welche man in ein

Leinentuch hüllte. de OChlert mee unſerer gen n der Ober
aufſeher. „Er hat drei Kinder armer Teufelniſchen r ag der Arzt leiſe mit den Herren. Er den
daß Jeanlin ſofort zu ſeinen Eltern trans portiert wer
ſchlug bereits ſechs Uhr, die Dämmerung begann es wür e gu
ſein, auch den Leichnam wegſchaffen zu laſſen! Der ren
gab ſogleich die nötigen Befehle. Der erwundete wurde auf W
Tragbahre gelegt, die Matratze mit dem Toten ſchob man in d
e hege anden immer noch die Grubenmädchen und Berg-
leute und ſprachen über den Unfall. Als die Thüren ſich öffneten,

i i i i ichenzug: derverſtummten alle; dann bildete ſich ein zweiter Leichenzug. dee voran, dann die Sänſte, der all die Männer und n
folgten. So zogen ſie über den Vorhof der Grube und dann de
aufſteigenden Weg zum Arbeiterdorfe hin. Der erſte Froſt des

Der Miltarismus pocht ſchon an die
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für Militärzwecke zu kommen bei einem ſolchen Etat in der
Zeit der niedrigen Löhne und der hohen Lebensmittelpreiſe!

Sonnabend den 30 November 1895.
e 5

führung eines ſolchen Projektes und die Erhaltung und
Weiterbildung der Neuſchöpfung erfordern würde.

Aber man ſcheint nunmehr zu glauben, daß man den
Traum, der ſich nicht ſofort erfüllen will, nach und nach
verwirklichen könne, und ſo wird die Flotte Stück um Stück
erweitert. Man nimmt an, daß die für den Umbau von
Panzerſchiffen bewilligten Gelder im Betrage von 1636000
Mark nicht ausreichen. Für das Panzerſchiff „Preußen“
iſt ein „Erſatz“ bewilligt worden nichtsdeſtoweniger wird
das Schiff „Preußen“ auch umgebaut und wieder in den
Dienſt geſtellt. Da die Korvettenhändler des Zentrums ſo
gefällig waren, die lange beſtrittenen Kreuzer und Korvetten
zu bewilligen, o wird binnen kurzem die Angriffsflotte ſich
namhaft vermehren; es ſind auch mehrere neue Kommandeur-
ſtellen mit hohen Bezügen geplant. Man hat inzwiſchen
auch die Behauptung aufgeſtellt, daß die deutſchen Kriegs-
ſchiffe zu langſam fahren. Sie kommen, ſagt man, nur auf
18 Knoten in der Stunde, während neuere Fahrzeuge es
bis auf 31 Knoten bringen ſollen. Daher beſteht, ſo heißt
es, die Abſicht, für die deutſchen Kriegsſchiffe neue Ma-
ſchinen zu verlangen. Hand in Hand mit dieſen Neuerungen
geht das Beſtreben, die Küſtenbefeſtigungen zu erweitern
und zu verſtärken, bei Brunsbüttel, bei Altenbruch und auf
Helgoland namentlich ſoll die Anlage neuer Forts beab-
ſichtigt ſein.

Man ſieht, wie die Vergrößerung der Marine unaufhalt-
ſam vorwärts ſchreitet, obwohl vor Jahren dieſelbe von mili-
täriſchen Autoritäten für durchaus geeignet bezeichnet wurde,
ihrer eigentlichen Aufgabe, der Verteidigung der deutſchen
Küſte im Fall eines feindlichen Angriffs, zu genügen. So
ſteuert man direkt darauf los, eine große Angriffsflotte zu
ſchaffen, für welche wir abſolut kein Bedürfnis ſehen können.
Ein Land ohnedies, das nur mit den allergrößten Anſtren-
gungen die Mittel für ſein Landheer aufzubringen vermag,
darf ſich nicht auch noch mit der Laſt einer großen Flotte
bepacken.

gebend für die Zentrumspartei, die in ſolchen Fragen die
Entſcheidung hat. Dieſe betrachtet die Politik einfach als
einen Kuhhandel und wird immer gern bereit ſein, gegen
Panzerſchiffe, Kanonen, Flinten und Pickelhauben, die ſie im
Reichstag bewilligt, Jeſuitenhüte und Mönchskutten einzu-
tauſchen und dieſe in die Schulen einzuſchmuggeln.

Das Marinebudget wies im Jahre 1874 etwa 16600 000
Mark an fortdauernden Ausgaben auf. Dieſelben ſind im
Jahre 189596 auf mehr als 55 Millionen geſtiegen. Die
einmaligen Ausgaben, die ſich noch 1874 auf 4*, Millionen
beliefen, ſteigerten ſich im Etatsjahr 1891/92 auf mehr als
15 Millionen und 1893/94 auf 21 Millionen. Jm Etats-
jahre 1895,/96 betragen ſie über 20 Mill. Wir haben alſo
ein Marinebudget von 75 Millionen. Das Reichsheer hat
in dieſem Etatsjahre 472 Millionen ordentlicher und 44 Mil-
lionen außerordentlicher Ausgaben. Macht alles in allem
591 Millionen Mark für Militärzwecke! Daß man nur
daran denken kann, einer Volksvertretung mit Neuausgaben

Novembers hatte die weite Ebene kahl gewelkt, ein Dämmernebel
umſchleierte ſie, wie ein von dem farbloſen Himmel herabgewehtes

Leichentuch. HutStephan riet, Katharinen voraus zu ſenden um die Mutter
vorzubereiten. Maheu, der mit gebrochenem Schritt hinter der
Sänfte ging, nickte und Käthe lief eilig voran, denn ſchon nahte
man dem Dorfe. Aber der Totenwagen, dieſer wohlbekannte
ſchwarze Kaſten, mochte aus der Entfernung bemerkt worden ſein.
Drei oder vier Frauen ſtürzten vor die Thüren bald waren es
dreißig, bald fünfzig, alle von demſelben furchtbaren Schrecken ge-
würgt: Es gab alſo eine Leiche, wer mochte es ſein? Die von
Levaque ihnen erzählte Geſchichte hatte ſie zuerſt beruhigt, jetzt
aber packte ſie eine übertriebene Angſt: Nicht ein Mann iſt er
ſchlagen, zehn werden s ſein, die der dunkle Wagen ihnen einen
nach dem andern heimführen wird!

Käthchen hatte ihre Mutter von banger Vorahnung ergriffen
gefunden, und kaum brachte das junge Mädchen die erſten Worte
ſtotternd hervor, als die Maheude ſchrie:

„Der Vater iſt tot!“ eVergeblich proteſtierte Käthe und ſprach von Jeanlin. Ohne ſie
anzuhören, ſtürzte die Frau auf die Straße, und als ſie bei der
Kirche den finſtern Wagen um die Ecke biegen ſah, wankte ſie
totenbleich und blieb, keiner Bewegung mächtig, ſtarr an das Haus
gelehnt. Und unter allen Thüren ſtanden Frauen ſtumm vor
Schreck, mit vorgeſtrecktem Halſe und verhaltenem Atem, furcht
verglaſten Blickes den unheimlichen Zug verfolgend Vor welchem
Hauſe wird er ſtehen bleiben

Der Wagen fuhr vorüber. Hinter ihm gewahrte die Maheude
ihren Mann, dicht neben der Sänfte. Und als dieſe vor ihrer
Thüre hielt, und ſie ihr Kind lebend, aber mit gebrochenen Beinen
erblickte, ſprang ihre Angſt plötzlich in furchtbaren Zorn um, und

ſie rief, ohne eine Thräne: J„Aha! Jetzt machen ſie uns unſere Kinder zu Krüppeln! Beide
Beine! was ſoll ich nun mit ihm anfangen

„Schweig doch, unterbrach ſie der Doktor Vanderhaghen, der
mitgekommen war, um den Verband anzulegen „hätteſt Du lieber
gehabt, er wäre tot geblieben

Alzire, Leonore und Heinrich weinten, aber die Maheude wurde
noch ungeſtümer, und während ſie half, den Verwundeten die
Treppe hinauftragen und dem Arzte reichte, was er verlangte,
verwünſchte ſie laut ihr Geſchick: Wo ſoll ſie Geld hernehmen,
den Verſtümmelten zu ernähren! Nicht genug, daß Bonnemorts

Alle dieſe Erwägungen aber ſind nicht ausſchlag-

Motto: Für Wahrheit und Recht.
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Für die Sozialdemokratie ſind Vermehrungen dieſer Aus-
gaben gar nicht diskutabel; ſie könnte ſich nur auf etwaige
Abſtriche einlaſſen, unbeſchadet ihrer prinzipiellen Haltung
gegenüber der Einrichtung des ſtehenden Heeres überhaupt.

Die europäiſche Lage, die große Spaltung in den Drei-
bund und den Zweibund ſteigert unaufhörlich die Koſten des
bewaffneten Friedens. Wohin das führt, das iſt ſchon zu
oft geſagt worden als daß wir uns darüber auszuſprechen
brauchten. Ein Stillſtehen giebt es für die herrſchenden
Klaſſen in Europa nicht. Sie müſſen den Tanz mitmachen,
der zur Erſchöpfung aller Kräfte führt und ſchon jetzt zu
einem „Totentanz“ ausgeartet iſt.

Tagesgeſthidzte.
„Gleiches Recht für alle“, giebt es das im preußi-

ſchen „Rechtsſtaate“? Die Freiſ. Zeitung bemerkt zu den
Hausſuchungen in Berlin: „Die S8 8 und 16 des
Vereinsgeſetzes verbieten den Vereinen, welche politiſche
Gegenſtände in Verſammlungen erörtern, Frauensperſonen,
Schüler und Lehrlinge als Mitglieder aufzunehmen und mit
anderen Vereinen gleicher Art in Verbindung zu treten.
Grade dieſe Beſtimmung des Vereinsgeſetzes, auf welche ſich
die Hausſuchungen beziehen, iſt aber längſt weit über die
liberalen Parteien hinaus als unhaltbar anerkannt worden.
Was würde beiſpielsweiſe aus den land wirtſchaftlichen
Vereinen, wenn der S 8 des Vereinsgeſetzes gegen die-
ſelben ſtrikk zur Anwendung gebracht würde? Die land-
wirtſchaftlichen Vereine ſind gegenwärtig der Herd poli-
tiſcher Agitationen, und alle landwirtſchaftlichen Ver
eine ſtehen untereinander in engſter Verbindung.
Auch ohne Hausſuchungen zu veranſtalten, liegen die Be-
weiſe hierfür in der Oeffentlichkeit klar zu Tage.“

Dasſelbe iſt der Fall bei den nationalliberalen politiſchen
Vereinen, bei Unternehmer-Organiſationen aller Art, bei den
Jnnungen, bei den Kriegervereinen c. 2c. Dieſelben treiben
Politik und ſprechen ganz offen dem Geſetze Hohn, indem
ſie für politiſche Zwecke mit einander in Verbindung treten.
Dagegen rührt ſich keine Polizei und kein
Staatsanwalt. Das iſt, von anderen Thatſachen ab-
geſehen, das „gleiche Recht für alle“ im „Rechtsſtaate“
Preußen.

Daß der treue Himmelsknappe Stöcker nach
allem, was vorgekommen iſt, noch ſo feſt ſteht, hat manchen
gewundert. Uns nicht. Aber auch die anderen werden das
Erſtauntſein verlieren, wenn ſie hören daß er noch immer
persona grata bei der Hofgeſellſchaft iſt und daß
Leute wie der Hausminiſter von Wedel, General v. Strub-
berg, Prinz zu Salm-Horſtmar, v. Rauch, Miniſterpräſident
Graf Eulenburg, Generalmajor v. Kotze u. a. ſeine ſonn-
täglichen faſt regelmäßigen Zuhörer ſind. Am vergangenen
Bußtage waren auch Prinz Max von Baden und der Herzog
Johann Albrecht von Mecklenburg- Schwerin erſchienen, und
erſterer ein Prinz von Baden und zwar der mutmaß-
liche einſtige Thronerbe nahm aus Stöckers Hand das

Abendmahl. Sag' Stöckerchen, was willſt Du noch mehr

Füße ſteif werden, nun verliert noch der Junge die ſeinen! Und
ſie wahr nicht mehr zu beruhigen.

Vom Hauſe Chicots aber hallte jetzt verzweifeltes Wehklagen
die Straße herauf. Die Frau und die Kindern hatten ſich über den
Leichnam geworfen, weinten und jammerten. Es war ganz dunkel
geworden die totmüden Arbeiter aßen ihre Suppe: und immer
noch kreiſchten die herzzerreißenden Schreie der unglücklichen Familie

durch das finſtere Dorf. ßDrei Wochen verſtrichen. Man hatte die Amputation vermeiden
können. Aber Jeanlin behielt ein ſteifes Bein. Nach eingeleiteter
Unterſuchung hatte ſich die Kompagnie entſchloſſeſt, Maheu eine
Unterſtützung von fünfzig Franks zu geben, und ſie verſprach
ferner, daß ſie für ſeinen Sohn, ſobald er hergeſtellt ſei eine Be
ſchäftigung außerhalb der Grube ſuchen werde. Aber inzwiſchenwar das Ecend im Hauſe noch größer geworden, denn Maheu
wurde infolge der Aufregung von einem heftigen Fieber befallen,
das ihn tagelang an das Bett feſſelte.

Seit Donnerstag kehrte er wieder in die Grube zurück. Es war
Sonntag Abend, Stephan ſprach von dem bevorſtehenden erſten
Dezember, an welchem dte Kompagnie die Lohnherabſetzung in
Kraft treten laſſen wollte. Man wachte bis zehn Uhr und wartete
auf Katharinen, welche ſich bei Chaval mochte aufgehalten haben
aber ſie kam nicht und die Maheude ſchob, ohne ein Wort zu
ſagen, wütend den Riegel vor die Hausthür.

Auch am nächſten Morgen kam Käthchen nicht nach Hauſe, und
erſt am Nachmittage erfuhr die Familie, daß Chaval ſie bei ſich
behalte. Er hatte ihr die entſetzlichſten Eiferſuchtsſzenen gemacht,
bis ſie ſich endlich entſchloſſen, mit ihm zuſammen zu wohnen;
und um den Vorwürfen aus dem Wege zu gehen, verließ er am
ſelben Tage den Voreux und ließ ſich in J r der Grube
des Herrn Deneulin, anſtellen, wohin auch ſeine Braut ihm als
Wagenſtößerin folgte. Das Paar wohnte bei Piquette in Montſou,
in dem Zimmer, welches Chaval bisher allein inne ehabt.

Zuerſt drohte Maheu, er wolle hingehen, den Menſchen ohrfeigen
und ſeine Tochter mit Fußtritten heimjagen bald aber meinte er
reſigniert: Was würde es helfen Das ſei immer die alte Ge
ſchichte, wenn die Mädchen wollen, kann kein Menſch ſie halten.
Am beſten ſei, ruhig zu warten, bis ſie heiraten werden.

(Fortſetzung folgt.)
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Die Aeußerung des Freiherrn v. Stumm, er
werde den Kaiſer „ſcharf machen“ zur Anwendung rück-
ſichtsloſer Gewalt gegen die Sozialdemokratie, erregt
ſelbſt bei der konſervativen Preſſe Mißfallen und ſchwere
Bedenken. Der Reichsbote bemerkt dazu:

Sollte Herr v. Stumm das wirklich geſagt haben Da würde
er beim Kaiſer übel ankommen. Und wenn nun dieſer Kampf auf
Leben und Tod vollendet wäre, was dann Glaubt Herr von
Stumm wirklich, daß es dann, wenn alles bleibt, wie es iſt, keine
ſoziale Frage mehr geben wird? Gewalt allein thut's
n ich t.“

Und ſelbſt die agrariſche D. Tagesztg., die ſonſt auf die
Sozialdemokratie nicht gut zu ſprechen iſt, ſchreibt:
„„Die Mitteilung tritt in dem Gewande großer Sicherheit auf.

Es ſcheint denn aber doch wohl zweifelhaft, daß Herr v. Stumm
ſolche Worte gebraucht haben ſolle. Uns bleibt es unverſtändlich,
wie man Naumann und Wagnec in einen Topf werden kann.
Und zur rückhaltloſen Gewalt“ ſollte Herr von Stumm raten
wollen. Das kann doch wohl nur Verleumdung ſein. Durch
das Beiwort rückhaltlos wird dem Worte Gewalt nicht der Sinn
von Kraft, ſondern der Sinn des Gegenſatzes von Recht gegeben.
Den Boden des Kampfes wird Seine Majeſtät nicht betreten
wollen, denn „Recht muß doch Recht bleiben“. Auf dem Boden,
auf dem angeblich Herr von Stumm den Kampf gegen den Um-
ſturz führen will, würde er nur dünne Fähnchen hinter ſich
ſehen.

Das Blatt meint zuletzt, man dürfe wohl darauf rechnen,
die „angebliche“ Aeußerung des Freiherrn v. Stumm bald
Lügen geſtraft zu ſehen. Nun, das iſt nicht der Full,
ſonſt würde das Organ des Siumm, die Poſt, ſchon längſt
die Dementierſpritze in Bewegung geſetzt haben. Das, was
ſie in ihrer geſtrigen Abendnummer endlich thut, indem ſie
ſchreibt, „im weſenttichen“ ſei die Mitteilung unwahr,
iſt keine Antwort.

Wie wir den Herrn Freiherrn kennen, nach ſeinen ge-
legentlich ſelbſt im Reichstage gethanen ähnlichen Aeuße-
rungen, liegt gar kein Grund vor, die Richtigkeit der Mit
teilung in Zweifel zu ziehen. Uebrigens ſind die Be-
merkungen der konſervativen Blätter eitel Wortklauberei.
„Gewalt allein thut's nicht.“ Freilich, man wünſcht ein
geſetzliches Mäntelchen für die Gewalt. Und es giebt
„Ordnungspolitiker“, die im Gebrauch der rückſichtsloſeſten
Gewalt eben das „Recht“ ſehen, das „Recht bleiben
fol

Und das ſchreibt ein Gegner! Profeſſor Del-
brück, den gewiß niemand im Verdachte hat, ſozialdemo-
kratiſche Anwandlungen zu haben, ſchreibt im neueſten Hefte
ſeiner Preuß. Jahrbücher, die Regierung habe mit ihren
neueſten Maßregeln gegen die Sozialdemokratie nur erzielt,

daß an Stelle der früheren Feindſchaft ſich in
weiten Kreiſen des beſten Bürgertums geradezu
eine Sympathie für die Sozialdemokratie zu
regen beginnt. Nachdem er dann des kaiſerlichen Mahn-
rufs zum Zuſammenſchluß aller bürgerlichen Elemente im
Kampfe gegen die Sozialdemokratie Erwähnung gethan und
daran erinnert hat, daß nicht nur niemand dieſem Rufe ge-
folgt iſt, ſondern daß die ultramontane Partei, aus deren
Reihen der Reichstagspräſident genommen wird, bei der
Dortmunder Stichwahl zum Teil in die Reihen der Sozial
demokratie abſchwenkte, fährt er fort:

Iſt das deutſche Volk wirklich ſo vollſtändig aller Treue, aller
geſunden politiſchen Empfindung bar, oder iſt Se. Majeſtät nicht
von den rechten Männern beraten? Iſt in der Regierung ſelbſt
eine falſche Direktion, die die Volksempfindung in ungeſunde
Strömungen lenkt und ſolche wahrhaft ſchreckhaften Widerſprüche
zeitigt“ Früher hieß es in Preußen: „Der wönig riefund alle, alle tamen und jetzt

Nachdem dann Prof. Delbrück die Gewährung des
vollen Koalitionsrechts gefordert hat, was viel zur Beruhigung
beitragen würde, ſchreibt er:

Jh ſage ausdrück ich „Beruhigung“, obgleich ich ſehr wohl
weiß, daß im erſten Augenblick nach der Löſung der Feſſeln im
Gegenteil eine gewiſſe Unruhe in der Arbeiterwelt entſtehen würde.
Aber das iſt es, was ich, unſerer jetzigen Staats
leitung zum Vorwurf mache, daß ſie nur das Nächſt-
liegende ſieht. Die wahren Folgen eines bedeutenden poli-
tiſchen Aktes ſind aber nicht die nächſtliegenden, ſondern die
erneren und dauernden. Ob man auf jene oder auf dieſe
eht das iſt der Unterſchied zwiſchen dem Polizeimann und

dem Staatsmann. Die heutige Behandlung der Sozialdemo-
kratie iſt bloß eine polizeiliche; was wir brauchen iſt eine
ſtaatsmänniſche. Nicht durch kleine äußere Einſchränkungen
und Angriffe iſt eine Partei mit 15, Millionen Wählern dauernd
zu bekämpfen, ſondern nur, indem man Mittel findet, ſie von
innen heraus aufzulöſen.

Nun, was das „von innen heraus auflöſen“ anlangt ſo
hat's damit ſchon noch gute Wege. Vorläufig beweiſt der
Artikel, daß niemand anders als gerade die „ſtaats-
erhaltenden“ Parteien im beſten Zuge ſind, ſich von
innen und außen zugleich aufzulöſen. Wir haben die
Forderung auf Gewährung vollſter Koalitionsfreiheit längſt
erhoben und damit bewieſen, daß wir ſie nicht fürchten.
Was aber Herr Delbrück über den Unterſchied zwiſchen
Polizeipolitik und wirklicher Staatsmänniſchkeit ſagt, iſt ſo
ausgezeichnet, daß wir es Wort für Wort unterſchreiben
könnten und ihm zum Dank dafür ſogar „die Sympathien
der weiten Kreiſe des beſten Bürgertums“ ſchenken. Wir
verzichren gern auf dieſelben.

Liebknechts Verurteilung wird im Auslande fort
geſetzt höchſt auffällig beurteilt. Jan einem Londoner Briefe
des Vorwärts wird direkt geſagt, daß gerade dieſes Urteil
ungeheures Aufſehen und ſchärfſte Kritik findet, weil man
Liebknecht, ſeine Bedeutung, ſeine maßvolle Ruhe und ſein
überlegtes Wirken kennt. Selbſt Gegner beſchließen Sym-
pathie- Adreſſen und ſenden ſie an Liebknecht ab. So be-
ſchloß die durchaus gemäßigte Fabi an Society, der viele
Geiſtliche angehören, folgende Reſolution:

„Die Geſellſchaft der Fabianer wünſcht Herrn Wilhelm
Liebknecht mit Bezug auf ſeinen jüngſten Konflikt mit der
Reichsgewalt ihrer vollen Sympathie zu verſichern, und ihr
Erſt aunen darüber auszudrücken, daß es heutzutage in Deutſch

ran a giich ſein hann- Hin Vitglien der Byile gertrenng für Antrag ab, da das Kammergericht dieſe Frage bereits entſchieden
eine Meinungsäußerung zu Gefängnis zu verurteilen, die jedem
m Staatsbürger erlaubt wäre.“Bei ailer Mäßigkeit des Ausdrucks iſt dieſe Sprache doch
ſehr deutlich. Jm deutſchen Lande der Gottesfurcht und
frommen Sitte könnte es allerdings nicht vorkommen, daß
Gegner ſo ehrlich Stellung nehmen zu einem ihnen unfaß-
baren Urteile.

20 000 Mark hat die badiſche Regierung in den Etat
eingeſetzt zur Ausdehnung der Anſtalten für Arbeits-
nachweis und 50000 M. zur Errichtung von Geneſungs-
Anſtalten für Lungenkranke. Dieſe Kulturaufgaben
kennt man leider noch nicht allerwärts.

h

Die Sprache der „Staatserhaltenden“.
Korreſp. des Bundes der Landwirte ſchreibt in einem Artikel,
die Landwirte Deutſchlands müßten ihren Gegnern gegenüber
rückſichtslos die Ellenbogen gebrauchen, denn mit
„Beſcheidenheit“ wird man bei dieſen Leuten nicht weit
kommen. Aber das frivole Lachen wird ihnen auf den
Lippen erſtarren, wenn drohend der donnernde Maſſen-
ſchritt unſerer „Bauernbataillone erdröhnt.“
Da könnte einem ja angſt werden!

Die Erhöhung der Zuckerprämien haben wir be-
reits in der geſtrigen Num ner beſprochen. Es ſei noch hin-
zugefügt, daß 20 Millionen M. der neuen Abgabe als weitere
Liebesgabe an die etwa 400 deutſchen Zuckerſieder fließen
ſollen, und daß die Annahme des Entwurfs eine Preis-
erhöhunz des Kilo Zucker um 9 bis 10 Pfennig im Ge-
folge haben müßte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Glasbläſer
Oskar Karl aus Haſſelbach bei Sonneberg zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Strafe muß ſein. Dem als Anhänger des Pfarrers
Naumann bekannten Pfarrer Wittenberg in Liegnitz
iſt wegen ſeiner „Schwarmgeiſterei“ die Stellung als Reiſe-
prediger für innere Miſſion in Schleſien gekündigt worden.

Volk und Behörde. Bekanntlich waren in Hannover
die Sitzungen der philoſophiſchen Geſellſchaft polizeilich über-
wacht worden. Oberpräſident v. Bennigſen erkannte zwar
die hiergegen eingereichte Beſchwerde für begründet an, doch

ließ die Polizei nach wie vor die Sitzungen überwachen.
Nun iſt nochmals eine Beſchwerde an den Oberpräſidenten
abgegangen, in der es u. a. ſehr treffend heißt:

„Es darf nie vergeſſen werden, daß Volk und Behörden nicht
zwei Parteien ſind, ſondern letztere nur im Jntereſſe des erſteren
exiſtieren (ſollen! Red.). Die Polizei iſt keine r
ſondern eine Verwaltungsbehörde, die vor allem die Pflicht
hat, die Rechte des Volkes zu ſchützen. Wie ſich mit dieſer
Pflicht die Tendenz, dieſe und jene Beſchränkungen der Freiheit
des Jndividuums ausdehnend zu interpretieren, vereinigen läßt,
iſt mir unklar. Der Krebsſchaden unſeres ganzen behördlichen
Apparates iſt der, daß ſich derſelbe nicht als Organ des Staates,
ſondern des Staatsoberhauptes fühlt Die Folge iſt not-
wendig eine vollſtändig andere, als wenn es ſich umgekehrt ver-
hielte. Man nimmt zu viel Rückſicht auf „hiſtoriſche Entwicklung“.
Wenngleich die Polizeibeamten „königliche“ heißen, ſo ſind ſie
doch heute wenigſtens, oder ſollten es ſein Volksbeamte.
Salus publica suprema lex.“

Das iſt ſehr richtig geſagt, aber nützen wird's nicht viel.

Ausland.
Oeſtreich. Pfui! Das Abgeordnetenhaus beſchloß mit

120 gegen 51 Stimmen die Auslieferung De. Luegers
wegen Ehrenbeleidigung. Die „Auslieferung“, d. h. Ent-
ziehung der parlamentariſchen Unverletzlichkeit, hat das öſt-
reichiſche Abgeordnetenhaus, abgeſehen von einem Falle, wo
es ſich um die Beſchuldigung des betrügeriſchen Bankrotts
handelt, ſtets verweigert! Dem Führer der Antiſemiten
gegenüber verliert der öſtreichiſche Liberalismus den letzten
Reſt von Scham.

Frankreich. Der Pariſer Stadtrat hat dem katho-
liſchen Pfaffentum einen bitteren Schmerz bereitet. Four-
niere veantragte, die Wallfahrten zur Montmartre Herz-
Jeſukirche, für deren Beſichtigung Eintrittsgeld erhoben wird,
als öffentliche Schauſtellung zu betrachten und von
den Einnahmen den üblichen Armenanteil zu fordern. Der
Antrag wurde trotz des Einſpruches der klerikalen Stadträte
angenommen.

Jtalien. Am Dienstag behauptete der Abgeordnete
Barzilai in der Kammerſitzung, Crispi habe an Gut 20000
Lire geboten, wenn er zu gunſten ſeines Privatſekretärs
Pinelli vom Mandat zu Anagni zurücktrete. Crispi hatte
dies als Lüge bezeichnet. Am Mittwoch erklärte aber Gut,
ihm ſeien thatſächlich 20000 Lire angeboten worden, er wiſſe
aber nicht, ob von Crispi. Darauf ungeheurer Lärm, und
die Sitzung wurde aufgehoben. Auf Wunſch des Präſidenten
wurde nachher ein Fünferausſchuß eingeſetzt, um den Fall
zu prüfen.

Spanien. Auf Kuba haben die Jnſurgenten den Spaniern
bei Taguasco ein ernſtes Treffen geliefert, wobei die Spanier
geſchlagen wurden. Der Kampf ſoll 36 Stunden gedauert
haben. 10000 Spanier unter Luigi Vald s Aldave ſtanden
4000 Kubanern unter Maximo Gomez gegenüber. Jm ent-
ſcheidenden Augenblicke kam Antonio Maceo mit 3500 Mann
den ſchon weichenden Scharen der Aufſtändiſchen zu Hilfe
und ſchlug die Spanier in die Flucht. 600 Spanier wur-
den getötet und verwundet, 700 Flinten und eine große
Menge Schießbedarf fielen den Siegern in die Hände. Al-
dave iſt unter den Getöteten. Ferner haben die Aufſtän-
diſchen den Spaniern das Fort „Güines de Miranda“ ab-
genommen.

Stadthagens Verurteilung.
Das geſtern ſchon mitgeteilte, geradezu unfaßbare Urteil des

Berliner Landgerichts, durch welches über Genoſſen Stadthagen
wegen Beleidigung ein Jahr Gefängnis verhängt worden iſt,
muß das größte Aufſehen erregen, durch den Verlauf der Ver-
handlung. Der Klage lagen drei von der Anklagebehörde be-
hauptete, ſelbſtändige Strafthaten zu Grunde. Siadthagen ſoll
am 15. Sept. v. J. in einem Vortrage zu Neu Weißenſee die
eſamten preußiſchen Staatsbeamten, zu Berlin am 2. Oktoberbat die oen Miniſtern des Jnnern und der Juſtiz angehörigen,

en Landgerichtsdirektor Brauſewetter, ſowie die Offiziere und
Unteroffiziere des Beurlaubtenſtandes und am 1. Mai d. J.,
wiederum in einem zu Berlin gehaltenen Vortrage, die Polizei
Offiziere und Beamten beleidigt haben. Vor Eintritt in die
Verhandlung überreichte Stadthagen einen Proteſt gegen die Zu-
ſtändigkeit der Strafkammer unter Hinweis darauf, daß er ſämt-
liche Staatebeamte und auch ſämtliche Richter des preußiſchen
Staates beleidigt haben ſollte. Der Gerichtshof lehnte aber den

habe. Jn der Verſammlung in Weißenſee ſoll er nach den
Aufzeichnungen des überwachenden Beamten in Bezug auf die
preußiſchen Verwaltungsbeamten Worte wie „Schamloſigkeit“,
„Niederträchtigkeit“, „Feigheit“ und dergleichen ge-
braucht und ausgeführt haben, daß die Verwoltungsbeamten das
Privilegium der Dummheit beſäßen. Der Angeklagte beſtreitet
entſchieden, daß der betreffende Beamte ſeine längeren theoretiſchen
Ausführungen über Mißſtände in unſerem Verwaltungs eben über-
haupt verſtanden habe, und verwahrt ſich dagegen, daß er ſolchen
Unſinn geſchwatzt habe, wie es die aus dem Zuſammenhang
geriſſenen Sätze andenten. Der zweite Fall betrifft eine im
ſoz'ademokra ſiſchen Wahlverein des vierten Wahlkreiſes gehaltene
Rede. Er ſoll darin das Spitzeltym gegeißelt und ausgeführt
haben, das Privilegium der Dummheit ſtehe den Beamten zur
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Seite die Staatsanwälte ſeien Leute ohne Rückgrat und ohne
Geſinnung, die Richter nicht ungabhängig, und wenn Richter oder
Staatsanwälte nebenbei noch Reſerveodffiziere ſeien, hätten ſie
beim Militär die Kriecherei nach oben und die Brufalität nach

unten gelernt“: „Brauſewetter würde niemals gegen die Anſicht
des Miniſters freiſprechen“ u. ſ. w. Der Angfkklagte beſtreitet,
dieſe Ausdrücke in der behaupteten Verbindung gebraucht zu haben.
Er habe über unſere Verwaltungs-Organiſation und deren Ent-
wickelung geſprochen und die inkriminierten Sätze, die vollſtändig
aus dem Zuſammengnhang geriſſen ſeien, vielleicht in ähnlicher Form,
aber in einem ganz anderen, von dem Polizeibeamten gänzlich
mißverſtandenen Sinne angewendet. Den Landgerichtsdirektor
Brauſewetter habe er ſeinen Hörern nicht als Perſon, ſondern
als Typus vorgeführt. Der dritte Punkt betrifft eine am 1. Mai
gehaltene Rede über das Umſturzgeſetz. Er ſoll darin wiederum
gegen das Spitzeltum zu Felde gezogen ſein und unter anderem
als eine für das Reichstagsgebäude, wie für andere öffentlichen
Gebäude, der Polizei c. paſſende Jnſchrift anempfohlen haben
„Hier werden für Lumpen jeder Art die höchſten Preiſe bezahlt.“

Die Gendarmen Opitz und Jacob bleiben dabei, daß der
Angeklagte in ſeiner Weißenſeeer Rede die Ausdrücke „Feigheit
„Niederträchtigkeit“ u. ſ. w. mit Bezug auf die geheimen Erlaſſe
des Landrais gebraucht habe. Auch die Polizeibeamten, die die
Berliner Verſammlungen überwacht haben, blieben dabei, daß die
Aeußerungen des Angeklagten in der beleidigenden Weiſe gefallen
ſeien, wie ſie in ihren Berichten angegeben. Staatsanwalt
Sträsler ecachtete den Thatbeſtand der gröblichen Beleidigungen
gegen alle möglichen Kitegorien von Beamten für erwieſen und
beantragte 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. Der Angeklagte betonte
wiederholt, daß er wie auch der eine Polizeioffizier als mög
lich zugiebt die Bemerkung bezüglich der Jaſchrift für das
Reichstagsgebäude nur konditionell gemacht habe für den Fall,
daß der S 49 a des Umſturzgeſetzes angenommen werden ſollte.
Der Gerichtshof war der Anſicht, daß der Angeklagte über den
Rahmen der berechtigten Kritik weit hinausgegangen ſei, und er-
kannte auf die mitgeteilte Geſamtſtrafe.

Der Staatsanwalt hatte für jeden Fall 9 Monate beantragt
und eine Geſamtſtrafe von 16 Monaten.

Alſo nur auf Notizen hin, die von den Gendarmen abgeriſſen
in ihr Notizbuch ein zetragen worden ſind, iſt Stadthagen verurteilt
worden. Dreiviertel Jahe nach der erſten Rede wurde Stadthagen
zum erſtenmale vernommen.

Polizeiliches und Gerichkkiches.
J Aufgehoben hat geſtern das Reichsgericht das e

Gen. Block in Dortmund, der wegen Beleidigung in der Rh. Weſtf
Arb. Ztg. in zwei Fällen zu 200 M. Strafe verurteilt worden
war. S verwarf es die Reviſion des Gen. Fried-
rich in Lübeck der wegen Beleidigung im Lübecker Volksboten zu
6 Wochen verurteilt worden war.

Farteigstgritzten.
Friedrich Engels Geburtskag fiel auf den geſtrigen Tag.

So lange Engels lebte, war dieſer Tag für weitere Kreiſe unſerer
Partei nicht bekanat: des herrlichen Mannes tiefe Beſcheidenheit
hinderte ja daß er bei Lebzeiten gefeiert werden konnte Nun er
von uns geſchieden, wollen wir an ſeinem Geburtstage unſere

n auf ihn, den Unvergeßlichen, beſonders lebendig
richten

Gen. Schippel hat geſtern ſeine zwei Monate Gefängnis
angetreten.

Jn Dortmund wurde geſtern Gen. Block von der Rh. W.
Arbigts wegen Münterbeleidigung zu 4 Wochen Gefängnis ver-
urteilt.

Aufgelöſt wurde am Montag die Verſammlung des Ar-
beitervereins Löbtau bei Dresden, als Gen. Wittich Leipzig
in ſeinem Vortrage über Luther und ſeine J wiederholt eine
der Polizei nicht gefallende Bezeichnung für die Bibel wählte.

Jn Leipzig iſt gegen die Mitglieder des ſoziaidemokratiſchen
Wahlkomitees eine Unterſuchung eingeleitet worden, weil
Sammelliſten für den ſozialdemokratiſchen Wahlfonds ausgegeben
worden ſind, ohne daß die polizeiliche Genehmigung hierzu ein
geholt worden iſt.

Beſchlagnahme. Jn dem Zwickauer Büreau des
z Berg und Hüttenarbeiter Verbandes, der bekanntlich
durch die behördliche Auflöſung zur Liquidation gezwungen worden
iſt, fanden ſich um Morgen des 26. November drei Polizeibeamte
ein und beſchlagnahmten ſämtliche Kaſſenbücher und 1979 Belege,
die dem Amtsgericht zur Einſicht vorgelegt werden ſollen.

T „Sehr umfangreiches Materigal“ ſollen die Hausuchungen in Berlin nach Meldung der „Poſt“ der Po izei in
ie Hände geſpielt haben. Der Vorwärts wirft zunächſt die ſehr

berechtigte Frage auf, von wem denn die Poſt dieſe Mitteilung
habe, da doch nach dem Geſetze das Ergebnis einer Hausſuchung
ſtrengſtes Amtsgeheimnis bleiben muß. Dann eilt unſer
Zentralorgan mit daß auf dem Parteibüreau auf der Katzbachſtraße
einige Kaſſenbücher und alte völlig belangloſe Skripturen mitge
nommmen worden ſind, welche ſicher nicht auf dem Büreau aufbe-
wahrt worden wären, wenn die Polizei ſie nicht ſollte finden
können. Der Vorwärts ſchreibt dann: „Unſere Parteibeamten
müßten ſo dumm ſein, wie die Redaktion der Poſt verlogen iſt,
wenn ſie in einer Zeit wie der jetzigen, wo ſie alle Tage auf den
Beſuch der Polizei gefaßt ſein mußten, Dinge auf dem Büreau
herum liegen ließen, die an ſich ſehr unſchuldig ſein können, von
deren Exiſtenz aber gerade die Polizei doch nichts zu wiſſen
braucht. Wir wiſſen, weſſen wir uns zu verſehen haben und
deshalb waren wir vorbereitet und ſind es auch jetzt und immer.“

Die Neue Welt wird vom 1. März nächſten Jahres ab
t gleichem Preiſe wie bisher 12 Seiten ſtatt 8 Seiten ſtark er
cheinen. Die Redaktion übernimmt dann Genoſſe Edgar

Steiger aus Leipzig. Um die Mehrkoſten zu decken, iſt es nötig,
der Neuen Welt eine vermehrte Auflage als Beilage der Partei
blätter zu verſchaffen.

Der Landesvorſtand der badiſchen Sozialdemokratie
erklärt, daß Herr Stegmüller nicht, wie behauptet worden iſt,
der Kammerfraktion als Hoſpitant angehörel! Vielmehr werde
Stegmüller's auf dem letzten badiſchen Parteitag erfolgter Aus
ſchluß ſo lange aufrecht erhalten, als er nicht dem Beſchluſſe des
Frankfurter Parteitages durch Niederlegung ſeines Mandats nach
gekommen ſei.

Eine weitere Hausſuchung iſt am Mittwoch beim
Genoſſen Stefan Fritz, Vertrauensmann des 3. Berliner Wahl
kreiſes, vorgenommen worden, bei dem ſchon am Montag gehaus-
ſucht worden war. Es wurde ſehr gründlich geſucht. Die Betten
und die Möbel wurden umg kehrt, ſelbſt die Aſche von verbranntem
Stullenpapier unter dem Küchenherd erregte die Neugier der Ver
treter von Ordnung und Gefetz. Konnte nicht in jenem Aſchen
nfen vielleicht ein Reſt verbrannten beſchriebenen Papiers übrig
ein, der gefährliche Verbindungen enthüllte? Aber nein, Stullen

papier blieb Stullenpapier ſelbſt im verkohlten Zuſtande. it
der Ausbeute einiger Tauſend Sammelbons zogen die Beamtenſchließlich von dannen. n

Jur Arbeiterbewegung.
Achtung, Hutarbeiter! Jn der Hutfabrik von Silberu. Brand, Berlin, Grüner Weg 119, haben a e ſämtliche

Kollegen und Kolleginnen die Arbeit niedergelegt, weil die
Arbeitszeit von 9 auf 10 Stunden verlängert werden ſollte.
Baues Altona ſtreiken die Maurer auf den Siemsſchen

Ein größerer Ausſtand der Bäckergeſellen Harburgswird wahrſcheinlich unvermeidlich ſein. Vor einiger J hatten

die Meiſter den Geſellen die Forderung bewilligt, daß ſie eine
Reviſion Ter Arbeitsräume und Schlafſt llen vornehmen laſſen
wollien. Trotzdem verweigert nun eine ganze An ahl Meiſt r den
Geſellen den Zutritt zu den Arbeitsräumen. Die Geſellen werden
deshalb abermals den Kampf aufnehmen und ihre zuerſt aner-
kannten Forderungen hochhaiten. 22 Bäckermeiſter haben ihr Wort
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gehalten und geſtatten die Reviſion; die übrigen Bäckermeiſterwollen wue dann eine ſolche bei ſich dulden, wenn ihre Glellen
ſich bei der Kommiſſion über die Arbeitsräume und Schlafſſtellen
beſchwect haben. Eine von über 1000 Perſonen beſuchte Volks
verſammlung eckärte ſich mit den Bäckergeſellen ſolidariſch und
verſprach dieſelben in ihrem Kampfe zu ugterſtützen.

Jokales und Previngieltes,
Halle S., 29 November.

Die Stichwahlen für die Stadtverordnetenwahlen
finden am 18. Dezember ſtatt, wiederum in der Zeit von
9 4 Uhr. Jm 5. Bezirk findet die Stichwahl doch noch
zwiſchen Hildebrandt und Löſch ſtatt, da ſich vorher
Herr Hildebrandt nicht zu erklären braucht, welches Mandat

er annimmt. rUnſer verantwortlicher Redakteur iſt geſtern
wegen Beleidigung eines Lehrers verurteilt worden. Der
Bericht iſt in vorliegender Nummer enthalten. Wir nehmen
Veranlaſſung, an dieſer Stelle dem Arbeiter Huske in
Lochau, der im vorliegenden Falle unſer Gewährsmann ge-
weſen iſt und der noch unmittelbar vor der Verhandlung
dem Genoſſen Lehmann verſicherte, alles was im Volks
blatte über den Fall geſtanden hat, ſei Wort für Wort
richtig und werde von ihm vertreten werden, der aber gleich
zu Beginn der Verhandlung einräumen mußte, daß er gar-
nichts wiſſe, nicht nur unſern ſchärfſten Tadel, ſondern
unſere volle Verachtung auszudrücken. Es kann kein Zweifel
ſein, das Huske uns bewußt und wiederholt betrogen hat.
Er hat uns den Fall erſt erzählt, dann auf Verlangen
ihn ſchriftlich fixiert, dann wiederum vor und nach der
Aufnahme der Korreſpondenz wiederholt verſichert, alles ſei
wahr. Welche weiteren Vorkehrungen ſoll eine Redaktion
treffen, um ſicher zu gehen? Wir haben die Pflicht, die
Fälle von Vergewaltigung des Proletariats zu veröffent
lichen, weil ſich der Einzelne nicht ſelbſt helfen kann. Um
ſo ſchonungsloſer werden und müſſen wir allen Mißbrauch
mit Erfüllung dieſer unſerer Pflicht, die an ſich ſchon ge
fahrvoll genug iſt, brandmarken. Wir nehmen nunmehr auch
keinen Anſtand, dem Lehrer Schröder in Lochau, der durch
jene Notiz getroffen worden iſt, freiwillig zu erklären, daß
es in leid thut, ihm ungerechtfertigterweiſe zu nahe getreten
zu ſein.

Leider nicht unbegründet iſt eine Bußpredigt, die
unſer Magdeburger Parteiorgan gelegentlich des Bußtages
den indifferenten Arbeitern hielt, indem es ſchrieb: Auch das
arbeitende Volk hat Urſache, Buße zu thun, wenn auch in
anderem Sinne als es unſere Gegner meinen. Wenn das
Volk ſieht, wie die heutige morſche Geſellſchaft an ihrem
Untergange arbeitet, ſollte es da nicht ſein Möglichſtes thun,
dieſen Untergang beſchleunigen zu helfen ſich vorzubereiten,
das Erbe derſelben anzutreten? Haben wir dies in ge
nügender Weiſe gethan Wenn wir ehrlich ſind, dann ant-
worten wir „nein“, es hätte weit mehr geſchehen können,
wenn wir alle unſere Schuldigkeit gethan hätten. Auch wir
haben alſo alle Urſache, Buße zu thun und zwar in dem
Sinne, daß wir das Verſäumte nachholen, denn für uns
lautet der Spruch thatſächlich: „Thuet Buße, denn das
Himmelreich iſt nahe herbeigekommen“, nämlich
nicht jenes traumhafte Himmelreich, ſondern das, wo wir
ſchon bei Lebzeiten zu genießen im ſtande ſind, wenn wir
Buße thun, d. h. unſere alten Unterlaſſungsſünden ablegen,
als thätige, eifrige Freiheitskämpfer eintreten in die Reihen
des erwachten Proletariats, oder aber doch mehr als bisher
unſere Schuldigkeit thun. Hinein auch in den finſterſten
Winkel mit der Leuchte der Wahrheit und dem Schwerte
der Wiſſenſchaft, damit das Volk endlich begreift, daß es
ſein gutes Recht iſt, die Früchte ſeiner Arbeit zu ge-
nießen. Alle diejenigen, die in träger Ruhe und Gleich-
ſern noch dem Kampfe fernſtehen oder nicht ihre ganze

raft einſetzen, um den Sieg des Sozialismus über den
Kapitalismus herbeizuführen, verſündigen ſich an ihren not-
leidenden Mitmenſchen ſchädigen ſich ſelbſt und verlängern
der heutigen Geſellſchaft das Leben und dem Proletariat
die Qualen. Handelt in dieſem Sinne, dann habt ihr
den Bußtag richtig begriffen, alſo: Thuet Bußel“

Die Offenhaltung der Läden iſt in nachſtehender
Weiſe an den vier Sonntagen, am 1., 8., 15. und 23. Dez.
geſtattet

bei der mvon 4—9 UÜhr vorm. und 12 Uhr mittags bis 5 Uhr nachm.
bei dem Handel mit Back- und Konditorwaren

von 69 Uhr vorm. und 11 Uhr vorm. bis 6 Uhr abends,
bei dem Milchhandel

von 5--9 Uhr vorm., von 11 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm.
und von 6 —8 abends,

bei dem Handel mit Fleiſch und Wurſtwaren, ſowie der Betrieb
der Vorkoſthandlungenvon 6-9 Uhr rm und 11 Uhr vorm. bis 6 Uhr abends,

bei allen übrigen Handelsgewerben
von 7—9 Uhr vorm. und 11 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends.

Die auswärtigen Händler mit Milch, Obſt Backwaren,
Fiſchen und anderen Lebensmitteln können ihrem Gewerbe
betrieb von früh 5 Uhr bis 10 Uhr morgens nachgehen.

Das Reichsgericht zu Leipzig verwarf geſtern die
Reviſion der Dreſcherfrau Amalie Schmidt, die vom hie-
ſigen Landgericht Ende Juli wegen Diebſtahls verurteilt
worden war und in der Reviſion einen prozeſſualen Fehler
gerügt hatte.

Ans hieſige Landgericht verwies geſtern das
Reichsgericht zur erneuten Verhandlung die Strafſache gegen
den Schiffer Falkenberg aus Aken, der in einer Be
ſchwerdeſchrift das Landgericht Aken beleidigt haben ſollte
und deshalb beſtraft worden war.

Eine allgemeine Schulfeier ſoll auf Anordnung
des Kaiſers am 18. Januar nächſten Jahres abgehalten
werden, um die Kinder an die vor 25 Jahren erfolgte Pro-
klamierung des Deutſchen Reiches zu erinnern.

w.

„Aus dem Büreau des Stadttheaters. Frau Klarg
Ziege s Unpäßlichkeit hat ſich noch nicht derartig gebeſſert, daß
e am Sonnabend auftreten kann und war ſie gezwungen, auch
dieſe Vorſtellung abzuſagen, hofft nun aber beſtimmt am Montag
den 2 Dezember ihn Gaſt piel als Thusnelda in Halms großer
Dragödie „Der Fechter von Ravenna“ beginnen zu können. Die
Direktion iſt dadurch in nicht geringe Verlegenheit geſetzt worden,
da die Vorbereitungen für das Gaſtſpiel außerordentlich viel Zeit,
Mühe und Arbeit in Anſpruch nehmen! Für Sonnabend iſt
nun eine Wiederholung von „Wallenſteins Tod“ angeſetzt, zu der
Schülerbillets, Parkett 1 M. Parterre 75 Pf. ausgegeben werden.
Unſere Jugend war geſtern am 1. Tag der Wallenſtein Trilogie
zahlreich vertreten und wird ſich gewiß auch am 2. Abend die
Gelegenheit nicht entgehen laſſen, Schillers Meiſtecwerk vollſtändig
kennen zu lernen. Die Sonntag Nachmittagsvorſtellung bringt
bei halben Preiſen die letzte Aufführung von Smetanas komiſcher
Oper „Die verkaufte Braut“. Am Abend geht zum erſtenmale
hier in Szene Adams einaktige komiſche Oper „Die Nürnberger
P ippe“ und wird vorher Blumenthals Luſtſpiel-Novität „Gräfin
Jegehet welche bei jeder Wiederholung reichſten Beifall fand,

eben.
Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Am mor-

gigen Sonnabend verabſchieden ſich ſämtliche Künſtler des gegen-
wärtigen, ſo außerordentlich arziehenden Spielplanes, auch die
gerechtfertigtes Aufſehen erregende „Jlluſionskünſtlerin“ Fräulein
Eleonore Orlowa und der „Magikec“ Alfred von Kendler werden
trotz der dringenden Bemühung der Direktion, ſie dem allſeitigen
Wunſche zufolge noch für einige Abende zu feſſeln, anderweitiger
Verpflichtungen halber nicht weiter auftreten. Demnach findet
morgen unwiderruflich auch die letzte Jluſions- und Zaubecvor-
ſtellung der beiden genannten Künſtler ſtatt

Die Ortskrankenkaſſe der Metall- und Holz arbeiter
hatte im vergangenen Jahre 9971.75 M. Einnahme und 83814.74
Mark Ausgabe, der Beſtand beträgt mithin 257.01 M. Dazu
kommen 6000 M. Reſervefonds und 1400 M. Spareinlage. Jn
den Vorſtand gewählt wurden die Herren Forberg und Gräbſen.
ſeitens der Unternehmer und die Herren Tietz,
Leitloff jun. und Koch ſeitens der Acrbeiter.

tragen.

Zeitz. Wie ſchon gemeldet, iſt der verantwortliche Redakteur
des Volksboten, Gen. Henſchel, zu 150 M. Strafe verurteilt
worden, weil er in drei Fällen zu Streiknotizen den Zuſatz „Zu-
zug fernhalten“ geſetzt hatte.
wurde ausgeführt, die Notizen enthielten unzweifelhaft eine Be
läſtigung und Beunruhigung des Publikums denn wenn die
Arbeiter durch dieſe Artikel die Arbeitgeber zum
Nachgeben gezwungen haben, ſei es unz weifelhaft,

Prinzler,is Das Amt derReviſoren wurde den Herren Dieſing, Hagedorn und Schaff über

In der Urteilsbegründung

daß andere Gewerbe nachfolgen und ſomit eine Unter-
hindung des geſamten Exwerbsle ens veranlaſſen.
Es iſt 7 der Sozialdemokratie auch garnicht daran ge-
legen, den Arbeitern hohe Löhne zu erringen, ſondern

und dieſelbe mache ja auch gar kein Hehl daraus es iſt
darauf abgeſehen, den Großkapitaliſten den Lebens-
nerv zu unterbinden. Es ſoll eben alles in einen Topf
geworfen und auf dieſem die ſozialdemokratiſche
Glückſeligkeit aufgebaut werden. Was ferner noch bei

r

Abmeſſung des Urteils in Frage komme, ſei die Gefährlichkeit und
Tendenz des Volksboten, und es ſei daher auf eine Geldſtrafe in
Höhe von 150 M. oder auf je 10 M ein Tag Haft erkannt wor-
den. Ferner wurde auf Vernichtung der beſchlagnahmten Nummern
erkannt, ſobald das Urteil Rechtskraft erlangt have. Ueber dieſes
Urteil werden ſich die Stumm nach Herzensluſt freuen das iſt ſo

nach ihrem Geſchmack ßW Anläßlich des Begräbniſſes einer wackeren Ge
noſſin entblödet ſich das hieſige konſervative Kreisblatt nicht zu

Weißenfels.

ſchreiben, die weitaus meiſten der „Leidtragenden“ hätten der
Toten nur um deswillen die letzte Ehre erwieſen, um ſich im
Schmucke einer roten Kravatte der ſtaunenden Welt als „Genoſſen“
präſentieren zu können. Und mit ſolchen erbärmlichen Wichten
müſſen wir uns herumſchlagen.

Erfurt. „Nur.“ Bücgerliche Blätter berichten, daß ſich die
Schulden der Stadt Erfurt zur Zeit auf 5 347 393 M. belaufen.
Ein Teil davon ſei für induſtrielle Anlagen verausgabt worden,
ſo daß nur 3552 731 M. als eigentliche Kämmereiſchuld übrig
bleiben. Das „nur“ iſt reizend.

Magdeburg. Wie Proletarier ſterben! Der Lumpen-
händler B. wurde vor einigen Tagen früh vor einem Wagen
ſchuppen auf dem Krakauer Anger tot aufgefunden. Er hatte
daſelbſt ſich zur Nachtruhe niedergelaſſen und iſt erfroren. Die
Parteigenoſſen Lankau und Baumüller haben dieſer Tage
eine je vierwöchentliche Haftſtrafe angetreten, die ihnen wegen Ver
übung „groben Uagfugs“ zudiktiert worden war.

Delitzſch. Die Dampfbrengerei von Männel u. Ko. hat im
vergangenen Geſchäftsjahre reichlich 23000 M. Ueberſchuß erzielt,
wovon die Hätfte auf Abſchreibungen verwendet wurde.

Niemburg a. S. Die Schloßmälzerei verwendet vom Gewinn
des vorigen Geſchäftsjahres 27200 M. auf Abſchreibungen und
verteilt an ihre Aktionäre 6 Proz. Dividende.

Stendal tauf die Wache; der Säbel ſcheint nicht mehr zu genügen, obwohl
nichts vorgekommen iſt. Schneidig, ſchneidiger, am ſchneidigſtex.

zeleine Provinzial- Chronik. Nachdem das zweijährige

welcher der Arzt eine Nähnadel herausholte.

Sohn und Tochter dürften mit dem Leben davonkommen, während
die Mutter ihrem Manne wohl in den Tod folgen wird. Beim
Bau der Anilinfabrik zu Wolfen bei Bitterfeld wurde ein Maurer
aus Eisleben durch einen niedergehenden Waſſerkaſten völlig zer-
quetſcht. Jn Quedlinburg brach beim Neu au des Kaiſer-
hofes ein Gerüſte zuſammen, als 8 Mann darauf ſtanden, um ein
großes Bld an der Wind zu befeſtigen. Drei der unter den
Gerüſttrümmern Begrabenen trugeg ſchwere Verwundungen davon.

Jn Giebichenſtein ſchnitt ſich der Glaſerlehrling Mettin in
der Werkſtatt ſeines Vaters beim Herausnehmen eines Hobeleiſens
eine Sehne des rechten Duumens durch.

r

n

Jetzt ziehen auch die Huſaren mit ihren KarabinernJetzt ziehen auch die Huſ 9 er eine Bierflaſche ergriffen und zu ſchlagen gedroht haben. Der

r

Söhnchen eines Bergmanns in Hettſtedt ſchon den ganzen er ſei ärgerlich geweſen, weil die Nichtſtreikenden mit ſeinem
Sommer über Schmerzen im Rücken geklagt und oft lange geweint
hatte, bildete ſich unlängſt eine Geſchwulſt unter dem Arme, aus

ded en n edie Nadel beim Spielen auf dem Sopha in den Rücken geſtochen be erhaben, von wo ſie unter en L chakerbiatt hin nach denn Arme arten nehme überhaupt keiner in den Kreiſen der Bauarbeiter ernſt.

gewandert iſt. Zu dem Selbſtmord des Getreidemaklers Rudolf
in Nordhauſen iſt noch hinzuzufügen, daß auch ſeine Frau,
ſeine Tochter und ſein 41 jähriger Sohn vergiftet worden ſind.

r

Aus dem Gerigtsſaai.
Halle, 28. November. Eine Ehrverletzung „Eventu

alis“. Der verantworiliche Redakteur unſeres Volksblattes, Ge
noſſe Franz Lehmann, war in der hiutigen Schöffengerichts-
ſitzung angeklagt durch einen in Nr. 245 des Volfksblatts am
18. Oktober d. J. unter Lokales und Provinzielles erſchienenen Ar-
tikel Ehrverletzung begangen und groben Unfug verübt zu haben.
Die inkriminierte Notiz bezog ſich auf den hier im Oktober ſtatt
gehabten Korbmacherſtreik und hatte folgenden Wortlaut: „Ach
tung Korb nacher! Di- hiefige Firma Elitzſch u. Ko., deren Korb
macher ſeit mehreren Tagen im Strrik ſtehen, ſucht auswärts Ar-
beiter aufzutreiben. Kein klaſſ e nbewußter Arbeiter wird zum Ver
räter an den Streikenden werden.“ Genoſſe Lehmann erklärte ſich
für nichtſchuldig und meinte, er habe keine Ehrverletzung begangen,

n

da er in dem Artikel nur geſagt habe, kein klaſſenbewußter, alſo,
organiſierter Arbeiter werde zum Verräter werden. Die
Notiz habe ſich nicht auf die Streikbrecher, ſondern auf die Strei-
kenden, von denen auch thatſächlich keiner zum Verräter geworden
iſt, bezogen. Auch ſei der wegen Erringung höherer Löhne in-
ſzenierte Streik günſtig für die Korbmacher verlaufen. Und daß
er durch Veröffentlichung der Notiz ſolle auch noch groben Un-
fug verübt haben finde er unerklärlich. Wiederholt ſind derartige
Mahnungen an die Arbeiter veröffentlicht worden, und erſt neuer-
dings wurde dagegen eingeſchritten. Wegen einer ähnlichen An-
gelegenheit (Zuzug fernzuhalten) ſei er kürzlich vom hieſigen
Schöffengericht freigeſprochen worden. Würde er dieſerhalb be-
ſtraft werden, ſo würde dadurch das bißchen Koalitionsrecht der
Arbeiter illuſoriſch gemacht werden. Der Vertreter der Staats-
anwaltſchaft erachtete aber groben Unfug ſowie auch Vergehen
gegen S 153 der Gew.- Ordnung für erwieſen. Er berief ſich auf
das jüngſt vom Reichsgericht gemeldete Erkenntnis, wonach nicht
nur wenn die Ruhe, ſondern auch wenn die öffentliche Ordnung
efährdet iſt, grober Unfug vorliegt. Nicht nur bei der Firma
Elitzſch, ſondern noch in weiteren Kreiſen konnte ſich das „Ge

fühl der Unſicherheit“ verbreiten. Und Ehrverletzung habe
der Angeklagte damit begangen, daß er, nicht wie er meint die
Streikenden, ſondern die event. bei Elitzſch während des Streikes
Arbeitenden als Verräter bezeichnete. Es würde eine Gefäng-
nisſtrafe von 14 Tagen zu beantragen ſein. Der Gerichtshof
erachtete den Angeklagten nur der Ehrverletzung für überführt und
verurteilte ihn zu 3 Tagen Gefängnis. Die Ehrverletzung,
begangen durch den Ausdruck Verräter, ſei eine „eventuelle“ und
in der Form, in der ſie geſchah, ſtrafbar. Grober Unfug liege
jedoch nicht vor, auch wenn man ſich der neueren Anſicht des
Reichsgerichts anſchließe. Es fehle nämlich an der thatſächlichen
Feſtſtellung, daß eine Beunruhigung eingetreten iſt. In einer
zweiten gegen Genoſſen Lehmann verhandelten Beleidigungs-
klageſache erfolgte Verurteilung zu 4 Wochen und 3 Tagen Ge-
fängnis nebſt Publikation des Urteils in öffentlichen Blättern;
der Vertreter der Staatsanwaltſchaft hatte 6 Wochen beantragt.
Es handelte ſich um zwei in den Monaten September und Oktober
im Volksblatt veröffentlichte Artikel über die Behandlung der
Schulkinder ſeitens des Lehrers Schröder in Lochau. Schröder
ſollte ſich gegen die 13 jährige Tochter des Arbeiters Huske Ueber
Siſ: erlaubt und im übrigen bei Erteilen von Urlaub gegen die

chulkinder parteiiſch gehandelt haben. Dieſe im Volksblatt ver
öffentlichte Mitteilung konnte durch Vernehmung des Arbeiters
Huske und deſſen Tochter nicht bewieſen werden. Jedoch wurde
durch die beiden Zeugen feſtgeſtellt, daß der Lehrer Schröder ein
mal dem Schulmädchen Huske 15 Hiebe über die Hände verſetzt
hatte, worauf die Mutter der H. auf die dick angeſchwollenen
Finger Talglappen legte, die anderen Tags von dem Lehrer ent
fee7 worden ſind mit dem Bedeuten, das Mädchen habe ſich ver
tellt. Lehrer Schröder gab als möglich zu, der Huske einmal
15 Hiebe erteilt zu haben und hielt eine ſolche Strafe in Erwägung
des Betragens der Huske für ordnungsgemäß. Von einer Be
ſeitigung der um die Finger des Mädchens gewickelten Talglappen
wollte er nichts wiſſen.

Strafkammerſitzung. Keine r an ne Der bisher
unbeſtrafte Gärtner Guſtav Torgau aus Wörmiitz, 23 Jahre
alt, war vom hieſigen Schöffengericht der Beleidigung des Gen
darmen Fridolin Hoffmann aus Ammendorf für nicht ſchuldig
befunden und freigeſprochen worden, wogegen die Staatsanwalt-
ſchaft Berufung eingelegt hatte. Torgau ſollte gelegentlich eines
in der Nacht vom 4.- 5. Juni in Rothes Gaſthaus zu Wörmlitz
ſtaitgehabten Tanzvergnügens in Beziehung auf den Gendarmen
Hoffmann, der ſich im Gaſtzimmer gegenüber dem Tanzſaal hin
geſetzt hatte, die Aeußerung gethan haben: „Da ſetzt ſich der Fatzke
hin und lieſt ſeine Zeitung, was will der Fatzke hier Und was
kann uns der Fatzke?“ Der Angeklagte ſoll jenes Geſpräch mit
dem Geſchirrführer Wilhelm Wettin geführt haben. Er ſowohl
wie auch Wettin und deſſen Ehefrau beſtritten aber, eine derartige
Aeußerung gethan bezw. gehört zu haben. Gendarm Hoffmann
bekundete aber eidlich mit Beſtimmtheit jene Worte gehört zu haben,
weshalb er noch in beſagter Nacht den Namen des Torgau feſt-

habe. Der Zeuge Arbe ter Koch, der ebenfalls bei jenem
organge, wobei ſich der Gendarm beleidigt gefühlt, zugegen ge-

weſen, hatte auch von fraglichen Worten nichts gehört Der
Staatsanwalt meinte aber, der Gendarm könne ſo etwas nicht aus
der Luft gegriffen haben und beantragte gegen den Angeklagten
eine Geldſtrafe von 20 M. event. 4 Tage Gefängnis. Der Ge-
richtshof erkannte aber auf Verwerfung der vom Staatsanwalt
eingelegten Berufung da die Sache nicht genügend aufgeklärt er
ſcheine um zu einer Verurteilung r zu können.

Noch ein Nachſpiel vom Bauhandwerkerſtreik. Der
30jährige Arbeiter Richard Schmidt aus Giebichenſtein ſtand
wegen verſuchter Nötigung, Bedrohung mit Begehung eines Ver-
brechens und Vergehens gegen S 153 der Gewerbe- Ordnung unter
Anklage. Der Angeklagte ſollte am 9. Juli an einem Neubau in
der Nikolaiſtraße, wo die Maurer und Arbeitsleute wegen ver
weigerter Lohnerhöhung die Arbeit niedergelegt hatten, dem Streik
brecher Friedrich Lorenz nachmittags bei dem Vorbeigehen die
Worte entgegen gerufen haben: „Streikbrecher, Du arbeiteſt ja
doch weiter! Wenn Du nachmittag noch weiter arbeiteſt, dann
ſchlage ich Dir die Knochen kaput.“ Bei den letzteren Worten ſoll

Angeklagte hatte auf dem Baue als Stein und Kalkträger gear
beitet und ſich mit den Streikenden ſolidariſch erklärt. Er

and
werkszeuge (dem Kalkvogel) arbeiteten. Mit der Flaſche habe er
gedroht, die Drohung aber nicht ernſtlich gemeint und die Flaſche
gleich wieder hingeſtellt. Auch die Worte bezüglich des Entzwei-
ſchlagens der Knochen habe er nicht ernſt gemeint: ſolche Redens

Sein Kalkvogel ſei von dem Neubaue der Nikolaiſtraße nach der
Leipzigerſtraße verſchleppt, woraus hervorgehe, daß andtre Per
ſonen damit gearbeitet haben. Zeuge Lorenz bekundete aber, die
Drohung für „ernſt“ gehalten zu haben. Die Staatsanwaltſchaft
beantragte wegen Nötigung und Ehrverletzung eine Gefängnis-
ſtrafe von 4 Monaten. Der Angeklagte bat um mildere Strafe.
Das Urteil lautete auf 2 Monat ſolcher Strafe, weil ſich der An

Aus dem VReiche.
Berlin. Böckel iſt aus der Redaktion des D. Volksrechts

ausgetreten und hat erklärt, daß er von nun an keiner Partei an
gehöre und ſeine eignen Wege gehen wolle. Wie Stöckers Volk
erklärt, hat Stöcker bisher keine Klage gegen den Kladderadatſch
angeſtrengt. Der teure Gottesmann fürchtet ſich alſo vor dem
Pranger.

Breslau. Begnadigt wurde vom Kaiſer der ſehr
reiche Wurſtfabrikant Gieſche, der wegen Notzucht, be
gangen an mehreren ſeiner Ladenmädchen, zu längerem Zucht-
haus verurteilt war. Bei der Verurteilung Gieſche's nahm
man allgemein an, daß nur ein Teil ſeiner empörenden Verbrechen
zur Anzeige und Suhne gekommen ſei, da die armen Mädchen,
die in ſeinem Geſchäft raſch wechſelten, meiſt aus Scham die An
zeige unterlaſſen hätten.

ülm. Gefallene Ordnungsſtütze. Wegen eines Ver
brechens der Notzucht im Sinne des 8 177 wurde der verheiratete,
ſehr vermögliche Schultheiß Mann von Aſch, OA. Blaubeuren
Vater mehrerer Kinder, ver haftet.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
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Servierdecken

läufer, Reiserollen, Plaidbezüge.
l. F, W.

Ueberhandtücher v

Geschüäſtshaus

Halle a, S. (Ratskeller-Neubau.)

Der reichillustrierte Spezial-Katatog

Photogra-

für Tapisseriewaren wird auf Wunsch
gratis und franko zugesandt.

e e
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Neu eingeführt: Pelzwaren für Damen.

Waren Haus Strickwollein guten Qualitäten
zu Original-

v Fabrik- Preiſen.89 Leipzigerstr. Halle a. S- Leipzigerstr. 89.
Durch Baar- Einkäufe bin ich in der Lage, ſämtliche Artikel, die ich führe, zu ſehr billigen Preiſen zu verkaufen. Mit dem heutigen Tage

habe ich ſämtliche Artikel im Preiſe

I ganz bedeutend ermässigt.
Damen- -Wintermäntel in eleganteſter Ausführung und großer Auswahl, 10, 12, 15, 18——28 M. Capes u. Radmäntel von 8 M. an.

Damen-Jacketts in ſchwarz und farbig, neueſte Facons, 4, 5, 5.50, 10 bis 15 M.

MädchenMäntel von 3 M. an. Mädchen-Jacketts von 250 M. an. Damen u. Mädchen-Bluſen von 75 Pf. an.

Korſetts
zu ſehr billigen

Preiſen
von 90 Pf. an.

jatnlobun not

Winter- Ueberzieher Hohenzollern-NMäntel, Herren-Anzüge, Burschen- Anzüge
aus guten Stoffen, alle Farben Ulster und Schuwaloff Rock und JackettFacon, aus guten Stoffen
9, 11, 14, 18 bis 28 M. aus beſten Stoffen, 10.50, 14, 16, 18 bis 30 M. 5.50, 7, 9 bis 12 M.

Knaben-Anaüg Knaben-Pelerinen- Mäntel Burschen- Ueberzieherhocheleganter Ausführung und S d P Nänte] EngliſchLeder- Hoſen von 2 M. an.guten Stoffen in allen Größen am Lager, un elerinen- an e De KaſſinetHoſen. W
1.50, 2.25, 3, 4 bis 7.50 M. 3, 4.25, 5, 6.50 bis 9 M. 7.50, 9, 12 bis 15 M. Engliſch Leder Jacketts und Weſten.

La Grösstes Schuhwaren- Lager am Platze. Billigste Preise.
Damen-Stiefletten v. 3.50 M. an. Kinder-Knöpfschuhe v. 1 M. an. Herren-Stiefel, 5 M. u. 6.50 M. Filz-Pantoffel v. 45 Pf. an.
Damen-Knöpischuhe v. 4 M. an. Kinder-Schuhe, hohe, v. 2.50 M. an. Herren- Langstietel v. 10 M. an. Kinder-Pantoffel v. 20 Pf. an.
Damen-Filzschuhe v. 75 Pf. an. Kinder-Filzschuhe v. 35 Pf. an. Herren-Stiefletten v. 5.50 M. an. Tuch-Stiefletten v. 4.25 M. an.
Damen-Halbschuhe v. 3 M. an. Linder-Schnürschuhe v. 35 Pf. an. Herren-Filzschuhe v. 93 Pf. an. Damen-Tuch-Stletfletten v. 3.25 an.

Billigſte Bezugsquelle für ſämtliche Baumwoll-Waren.
5 Pf. Hemden-Barchent 23 Pf. Kleider-Barchent 33 Pf. Hemden- Leinen 34 Pf. Bettzeuge 23 Pf. Inletts 35 Pf.Kanten-Röcke 75 Pf.Tischdecken 75 Pf. Bettdecken von 1 M. an. Barchent-Betttücher von 50 Pf. an. Jagdwesten und Strickjacken von 1.25 M. an.

Unterhosen 50 Pf.

Neu vingeführt: Wachstuch-, Tisch- und Kommoden-Decken,

Bei grosser Preis in liglceit
empfehle

in unübertroffener Auswanhl:

gin- und zweireihig, in glatten un
rauhen Stoffon und neuesten Farben.

FHäämk
mit voller abnehmbarer Pelsrine, in

Wasser dichten Loden und modernen

fantasiestoffen,

Nickel en FUhren 3, 4, 5 und 6
Rock und

Silb. Rem. Uhr m. Goldr. 850, 10, 12, 14. S
Gold. Damenuhren 10., 14, 20 u. 30

r 4 E 4Regulateure m. Schlagw. 9, 12, 15u. 20 d Anzüge eWeckuhren 2.50, 3 75 und 5 W
St f len eBevor Sie eine Uhr kaufen, wollen

Ahnung un zmaup(u ob

Neu eingetroffen:

Der neue
Weltbalender

für das Jahr

1I896.
4 Preis 40 Pfennige.
J

beschw, Schlüter

Halle a, S.
Ranniſcheſtr. 12

(Nähe des Waiſenhauſes)

d

d

empfehlen ihre J
Dutz, Voſamenten, Woll-

und Weißwaren
ſowie ſämtl. Schneiderartikel.
Futterſachen, 5hirting, Handtücher,
Warchent, Warchenthemden, Ober-
hemden, Kragen Manſchetten, Kra-

valten, Korſetts, 5chürzen, Triko-
tagen Strümpfe, Handſchuhe.

Garnierke Damen u. Kinderhüte
in geſchmackvollſter Ausführung

o

Der
Gartenlanhen

Kalender.
Preis 50 Pfennige.

zu ſehr billigen Preiſen.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Uhren müſſen bis
am 5. Jan. umge-
fetzt ſein. Wir lie-
fern daher auch
einzelne Stücke zu
Engrospreiſen.

o

ein- u. zweireihig, in jeder Preislage.Knaben a ntel und Anfuge
Uhren Versandtgeschäft. in bekannt größter geſchmackvollſter Auswahl.

Schuhwaren Auch in Jünglings-Größen für jedes Alter.
e r Anfertigung nach Maß.Beſtellungen, we e vormittags ein

laufen, werden ſelbigen Tags noch aus
c

G J SeEleganter Sitz. Tadelloſe Ausführung.
Zugleich Verkauf an Konſum Hilhüeder. J s 95

r 0“5 Briketls, este, anerkannt niedrigste Preise.
Preßtorf, Grude, Steinkohlen

und Kohlenanzünder

vorzügliches Mittel bei Huſten und Heiſer- b n

keit à Fl. 30 und bei yf S NE. Walthers Nachf.
Markt 4. Halle a. S. Markt 4.

waren jeder Art liefert die

A. Reinhardt,

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

m Gegründet 1859. n

Sie unſere Ware prüfen. Reparaturen
wie bekannt gut, aber billig.

Wiederverkäufern Rabatt.

Remus Co., Halle a. S.
Laurentiusſtraße 17, I.

I Trauringe
beſte Bezugsquelle

Essig Nacht.
große Ulrichſtraße 41.

Massives Gold von 4 an,
J ſowie alle höheren Preislagen.

Großes Lager von Douhlie,
8 u. 14kar. ſtets vorrätig.

Eigene Anfertigung
Gravierung gratis.

Konkurs-Waron-

Ausverkauf.4 E Die aus der Karl Wenkelſchen
Konkursmaſſe herrührenden Waren,
beſtehend ausl p t Kleiderſtoffen, Leinen
und Baumwollenwaren,

Trikotagen er.
müſſen wegen Räumung im bisherigen

Geſchäftslokale Leipzigerſtr.
Ecke Poſtſtraße,

ſchleunigſt ausverkauft werden.
die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Friſt Druck der r Halleſchen Genoſſenſchafts Bund (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu eine Beilage.

Giebichenſt. Schuhfabrik v. K. e

Königſtraße 73.
„Fenchelt honig,

kauftHasenfelle fortwährend
Joh. Bernharädt, Kellnerſtr. 4.

Verlag und für



Beilage zum Volksvlatt.
Rr. 280
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Sonnabend den 30. November 1895. 6. Jahrg.
Das ehrbare Handwerhk.

ie Herren Zünftler haben bekanntlich den heroiſchen Ent-ſchluß gefaßt, das erhebende Beiſpiel ger de e
zuahmen und ſo lange aus Leibeskräften nach Staats-
hilf e für das ehrbare Handwerk zu ſchreien, bis der „Groß-
vater Staat“ ſich herbeiläßt, ihnen nachzugeben. Sie haben
das Rezept der Junker ſo genau befolgt, daß auch ſie die
Drohung ausſprachen zur Sozialdemokratie überzugehen
und ſiehe da, der Staat kommt ihnen wirklich zu Hilfe. Aber
da zeigt es ſich, daß die biederen Handwerksmeiſter nicht in

a.«;„X. t

verſprachen niemals das Handwerk zu retten,
weil das eben eine Unmöglichkeit iſt und die

n

dem Maße Lieblinge des bürgerlich-feudalen Staats ſind,
wie die Junker. Handwerker haben keine ſo hohen „ſtandes-
gemäßen“ Bedürfniſſe und müſſen ſich darum mit weniger
begnügen, als die Herren „von“. Für die letzteren regnet
es kleine Geſchenke in Geſtalt von Zöllen, Prämien und
dergleichen; bare „Liebesgaben“ fließen den Strudelwitzen
und Prudelwitzen in die geräumigen Taſchen, ohne daß ſie
einen Finger zu rühren brauchen. Die Zünftler aber be
kommen nichts Bares. Herr von Bötticher hat für ſie

im Gegenſatz zu den weitergehenden Beſtrebungen des
Herrn v. Berlepſch einen Geſetzentwurf über die Errich
tung von Handwerkerkammern ausgearbeitet, der nun
im Wortlaute vorliegt.

Dieſe neu zu errichtenden Körperſchaften ſollen „die Jnter-
eſſen des Handwerks wahren“. Jhre Befugniſſe gehen aber
über eine begutachtende und beratende Thätigkeit nicht hinaus.
Sie ſollen bei der „Organiſation des Handwerks“ mitwirken;
ſie ſollen über den zu ſchaffenden „Unterbau“ ſich gut-
achtlich äußern; ſie ſollen die Behörden durch thatſächliche Mit
teilungen über die Verhältniſſe des Handwerks unterſtützen,
Jahresberichte veröffentlichen und über Wünſche und Anträge
aus den Reihen der Handwerker beraten.

Wählbar in dieſe Handwerkerkammern ſind die Hand-
werksmeiſter von mindeſtens 30 Jahren, wahlberechtigt die
Handwerksmeiſter von mindeſtens 25 Jahren. Die Kammern
ſollen auch unter polizeilicher Aufſicht ſtehen, denn ein von
der Verwaltungsbehörde zu ernennender Kommiſſar hat
das Recht, allen Verhandlungen beizuwohnen, Einſicht von

ergreifen. Daß er nicht auch ſtimmberechtigt iſt, erſcheint
in unſerem Polizeiſtaat geradezu wunderbar.

Man ſieht, Herr v. Bötticher iſt ein vorſichtiger Mann.
Er hütet ſich wohl, den Zünftlern die Einrichtung des „Unter-
baus“, d. h. der eigentlichen Neuorganiſation des Handwerks,
ſelbſt zu überlaſſen. Er weiß recht gut, daß die Handwerker-
kammern dann ſofort den Befähigungsnachweis und
die Jnnungen obligatoriſch machen würden. Er will
ſich, wie die Motive gang unumwunden ſagen, nicht „vor-
greifen“ laſſen, und daher ſollen die Herren Zunftmeiſter
jetzt nur ein Recht haben, das ſie eigentlich ſchon lange be
ſitzen, nämlich ſich zu verſammeln und zu beratſchlagen.
Nur ſoll die Sache einen anderen Namen haben.

Genau genommen ſteht alſo nach Einführung dieſer Hand-
werkerkammern die Sache noch gerade ſo wie zuvor. Die
Handwerksmeiſter werden ſelbſtverſtändlich in ihren Hoff
nungen ſehr herabgeſtimmt ſein. Ob ſie nun noch lauter
ſchreien werden Möglich; das wird indeſſen an der Sache
wenig ändern.

Die Regierung iſt ja bei anderen Gelegenheiten gerne
und freudig dabei, wenn der Marſch rückwärts, nach dem
Mittelalter zu, angetreten wird. Aber in dieſem Falle
zaudert ſie. Herr v. Berlepſch iſt ja bekanntlich dem „not-
leidenden Handwerk“ ein Stück entgegen gekommen, aber die
Regierung als Geſamtheit mag einen ſolchen Sprung ins
Dunkle nicht mitmachen. Sie ſcheut die Konſequenzen.

Wie weit ſie nunmehr, wenn der „Unterbau“ ausgeführt
werden ſoll, den Forderungen der verſchiedenen Zünftler
nachgeben wird, daß muß man abwarten. Zunächſt hat ſie
eine ſchöne Gelegenheit, die Sache auf die lange Bank zu
ſchieben, indem ſie, wenn ſie will, nun ruhig einige Jahre
zuſehen kann, wie die Handwerkerkammern „Material ſam-

meln“ und Gutachten abgeben. eWas kann man übrigens noch Neues bringen in dieſer
Angelegenheit? Die vernichtende Konkurrenz des Groß
kapitals iſt von allen Seiten zugeſtanden und die Hand-
werksmeiſter verſpüren ſie an ihrem eigenen Leibe was
iſt alſo da noch lange zu unterſuchen? Vor zehn Jahren
tröſtete man ſich noch damit, daß das Handwerk immer noch
einen breiten Boden einnehme und daß es voreilig ſei, zu
glauben, es ſtehe auf dem Ausſterbeetat. Dieſer Troſt war
damals ſchon nur ein ſcheinbarer heute hält er garnicht
mehr vor. Denn inzwiſchen hat die Großinduſtrie ihre Herr-
ſchaft mit raſender Schnelligkeit ausgebreitet und hat das
kleine Gewerbe nach Tauſenden und Abertauſenden von Be
trieben aufgeſogen. Wenn es nicht ſo wäre, ſo würden die
Handwerksmeiſter gewiß nicht ſo ſehr ſchreien. Aber es
brennt ihnen thatſächlich auf die Nägel, und da kommt der
Lärm ganz von ſelbſt.Wir Verden d die ſchwächliche Haltung der Regie
rung in unſerer Ueberzeugung, daß das kleine Handwert
nicht zu retten iſt, nur beſtärkt. Gewerbsmäßige Verleumder
imputieren uns ſonſt zwar immer in den Zeitungen, wir
wünſchten aus „infernaliſcher Bosheit“ den Untergang des
Handwerks weil der ſelbſtändige Handwerker in nner
Maſſe einen Damm gegen die Sozialdemokratie bilde. rer
unſere Anſchauung iſt eine ganz andere wir können, nach-

alles umgeſtaltet, erkannt haben, an eine künftige a des
kleinen Handwerks nicht mehr glauben Deſſen Zeit iſ
immer vorbei in der Periode des Welthandels und des
Weltverkehrs, in einer Periode, die Anforderungen ſein
denen gegenüber das kleine Handwerk als eine dure a
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ſtärkſte Regierung, die beſte Geſetzgebung das
einfach nicht können. Wenn Konſervative und Ultra-
montane der Meinung ſind, Zwangsinnungen, Befähigungs-
nachweis und chriſtlicher Glaube könnten das Handwerk
wieder zur Blüte bringen, ſo entſpricht das nur ihrer ſonſtigen
Rückſtändigkeit. Die Regierung iſt, wie man ſieht, vor-
ſichtiger, und will ſich nicht ohne weiteres auf gewagte Ex-
perimente einlaſſen.

Allein ſelbſt wenn alle die alten Zwangsjacken wieder
aus der Rumpelkammer hervorgeholt würden, der Großkapi-
talismus würde dennoch triumphieren. Der Unterſchied wäre
nur, daß vielen Menſchen mit den Zwangseinrichtungen auch
da noch das Leben verbittert würde, wo dies heute noch

nicht der Fall iſt.
Die Produktionsmittel zentraliſieren ſich, die ſozialökono-

miſche Entwickelung geht vorwärts, dem Sozialismus zu.
Der Menſch, der ſeine Zeit verſtehen will muß vorwärts
blicken und nicht ins Mittelalter zurück.

Den unverbeſſerlichen Zunftgläubigen aber wird nur noch
übrig bleiben, ſich à la Münchhauſen am eigenen Zopf aus
dem Sumpfe zu ziehen.

Ein beſonders tüchtiger Beamter.
Jm Juni dieſes Jahres ſtand bekanntlich vor der Stettiner
Strafkammer Verhandlung an gegen den Schutzmann Bauda
wegen Mißhandlung der Verſicherungsbeamten Schmid. Bauda
wurde in jenem Prozeß zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt. Dieſe
im Vergleich zu den von der Staatsanwaltſchaft beantragten

5 Monaten Gefängnis geringe Strafe hatte Bauda damals vor
allem dem Leumundszeugnis des Herrn Polizeikommiſſars

Geſtändnis zu erpreſſen.
den Schriftſtücken zu nehmen und jederzeit das Wort zu

re

Stürmer zu verdanken, der ihn als einen „beſonders tüchtigen
Beamten“ bezeichnete. Derſelbe Bauda ſtand am 14. d. M.
wiederum vor dem Stettiner Gericht. Er war angeklagt: 1. als
Beamter in der Ausübung ſeines Amtes vorſätzlich den Arbeiter
Stark körperlich mißhandelt zu haben und zwar mit einem ge-
fährlichen Jnſtrument, einem Säbel; 2. zugleich als Beamter in
einer Unterſuchung Zwangsmittel angewandt zu haben, um ein

Neben Bauda ſteht der Bauarbeiter
Schmidt auf der Anklagebank. Jhm wird vorgeworfen, den
Schutzmann Bauda öffentlich beleidigt zu haben, dadurch, daß er
ihn „betrunken“ genannt.

Zunächſt wird der Angeklagte Schmidt vernommen. Er will,
nach einem Bericht der Stettiner Abendzeitung, den Ausdruck „Jſt
der Kerl aber beſoffen“ auf den Arbeiter Schröder angewandt
haben. Er habe ſich um Bauda nicht bekümmert. Später hätte

r
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überlebte, und unzureichende Betriebsform erſcheinen mutz.
Sich über alles dieſes zu täuſchen, und zu glauben, die a

r t jederen des Mittelalters könnten wieder mhulgeſtorbenen Einrichtungen Arrnen, auf der Schulter und an den Beinen wahrgenommen,ele überlaſſen wir anderen Leuten. Wirbelebt werden, das überlaſſen wir anderen

er mit anderen zuſammen den Stark getroffen, der ſo ſchwer ver
letzt war, daß ſie ihn zum Arzt bringen mußten.

Es ſolgt das Verhör des Angeklagten Bauda: Derſelbe ſagt
aus, er habe am 4. Februar dieſes Jahres, um 1 Uhr mittags,
als der Dienſt beendet geweſen am Bäckerberg auf die Pferde-
bahn gewartet. Da ſei Stark mit ſeinen Kollegen gekommen und
es ſei gerufen worden: „Jſt der Kerl beſoffen!“ Auch habe man
noch andere Schimpfworte gerufen, gepfiffen u. ſ. w. Als er,
Bauda, dann auf die Pferdebahn geſtiegen und an den Arbeitern
vorbeigefahren ſei, hätten dieſe wieder Schimpfworte ausgerufen.
Nachdem er dann den Schutzmann Lindemann getroffen, ſeien die
Beide auf die Arbeiter zugegangen, und er habe, da die übrigen
fortliefen, den Arbeiter Stark verhaftet, um ſeine Perſonalien feſt
zuſtellen. Da dieſer nicht freiwillig mitgehen wollte, habe er ihn
angefaßt und zum Polizeirevier geführt. Auf den auf dem Hof
befindlichen beiden Stiufen aber habe ſich Stark umgedreht, und
er habe infolgedeſſen mit ihm gerungen, wobei Stark vielleicht
ſeine Mütze verloren. Auch die Treppe hinauf habe der Arre-
tierte mit Gewalt geſchafft werden müſſen. Jm Telephonzimmer
angekommen, habe er den Stark gefragt, wer diejenigen geweſen
ſeien, die ihn beleidigt hätten. Sofort ſei Stark darauf auf ihn
eingedrungen. Er habe ihn zunächſt nur zurückgeſtoßen, als er
dann aber gleichwohl nochmals auf ihn eingedrungen ſei, habe er
ihm mit dem Säbel drei, vier Schmiß gehauen.

Erheblich anders lautete die Ausſage des Zeugen Stark. Er
bekundete, er habe 14 Tage wegen Beleidigung der Stettiner
Schutzleute im Gefängnis zugebracht und ſei am 4. Februar, mit-
tags 12, Uhr entlaſſen worden. Am Bäckerberg habe der Schutz
mann Bauda, ſich auf zwei Eiſenſtangen ſtützend, geſtanden und
gewackelt, ſo daß es ſchien, als ſei er angetrunken. Er. Stark, ſei
ruhig ſeines Weges gegangen, als auch die Pferdebahn kam. Nahe
bei der Gasanſtalt ſeien auch die Schutzleute Bauda und Lin de
mann dann wieder gekommen, ſeine Begleiter ſeien davonge
gegangen, er ſelbſt aber geblieben, da er ſich keiner Schuld bewußt
geweſen, Schutzmann Lindemann ſei dann an ihn herangekommen
und habe geſagt: „Auf dieſen Burſchen habe ich ſchon lange
gelauert“. Darauf ſei er, Stark, von Banda mitgenommen wor-
den. Als ſie auf den Flur des Polizeibureau angekommen, habe
Bauda gleich auf ihn eingeſchlagen, während Schutzmann Linde-
mann vor der Thür geblieben ſei. Gleich beim erſten Schlage
ſei ihm, dem Stark, die Mütze vom Kopf geflogen. Vorſ.:
Als Sie nun mit Bauda in das Telephonzimmer gekommen hat
ſich Bauda dann hingeletzt, um ein Protokoll aufzunehmen 7
Zeuge Stark: Nein, wir blieben ſtehen, und er fragte mich, wer
die Schimpfworte gerufen habe. Vorſ.: Er zog ſeinen Säbel

Zeuge Stark: Ja. Vorſ.: Haben Sie den Schutzmann
dann anfaſſen wollen Zeuge Stark: Nein, daran habe ich
gar nicht gedacht. Vorſ.: Haben Sie nach den Hieben ſo ge
biutet, daß in dem Bureau des Polizeikommiſſars auch Blut auf
dem Boden war? Zeuge Stark: Ja. Vorſ.: Haben Sie
es denn für Ernſt genommen, als Bauda ausſagte, wenn Sie
nicht ausſagten, wer es geweſen, dann werde er Sie durch und
durch ſtechen Zeuge Stark: Ja. Vorſ.: Als Sie dann
wider in das Vorderzimmer gebracht wurden Jhre Wunden ge-
waſchen und Jhnen ein Handiuch gegeben wurde, hat da jemand
geſagt, Sie möchten nichts ausſagen darüber, wie Sie die Wunden
bekommen Zeuge Stark: Ja. Ich ſollte ſagen ich ſei ge
fallen. Vorſ.: Wie lange ſind Sie arbeitsunfähig geblieben

Ziuge Startk: Drei Wochen. Vorſ.. Iſt Jhnen Geld an-
geboten, damit Sie den Strafantrag zurückziehen ſollten. Zeuge
Stark: Ja der Arbeiter Ferdinand Wolff hat mir 15 Mark ge
hoten, in weſſen Auftrage, das weiß ich nicht Es werden ſo-
dann zunächſt die Arbeiter als Zeugen vernommen, welche den
Stark damals aus dem Gefängnis abgeholt haben. Sie bekunden
zumeiſt, daß ſie von einer allgemeinen Verhöhnung des Bauda

d fſes der n enem Montag nichts bemerkt hätten. Diejenigen welche den
dem wir den Gang des ſozialökonomiſchen Prozeſſes, der Verwundeten zum Arzt gebracht, beſchrieben ſeinen Zuſtand als
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hätte entkräften können.

e

e

ä

e

einen ſehr ſchlimmen. Ter erſte Arzt habe, als er hörte, daß dieß gerichtet werden ſoll, wird am 20 Januar verbreitet werden. EinVerwundungen von einem Schutzmann auf der Oberwiek her
rührten, erklärt, damit wolle er nichts zu thun haben. Dann ſei
Siark aber wiede umgefallen, ſie hätten ihm ſtets von neuem
Waſſer geben müſſen u d ſchließlich dem Arzt erklärt, wenn er
ihn nicht verbinden wolle, müßten ſie ihn bei ihm liegen laſſen.
Doraufhin habe derſelbe einen Notverband angelegt und mit
di ſem ſei Stark zum Medizinalrat Dr. Schulz gegangen.

Der Medizinalrat Schulz welcher ebenfalls als Zeuge ver-

Verwundungen, die den Stark nach Bekundung des Arztes zwei
bis 3 Wochen arbeitsunfähig gemacht hätten.

Die weitere Zeugenvernehmung ergab nichts, was die Anklage
Der Staatsanwalt ließ den zweiten

Punkt der Anklage (Erpreſſung einer Ausſage mit Gewalt) fallen
und beantragte wegen der Mißhandlung des Stark gegen Bauda
eine Gefängnisſtrafe von 14 Tagen. Der Gerichtshof ging in
ſeinem Urteil über das gegen Bauda beantragte Strafmaß weit
hinaus. Er erkannte gegen dieſen beſonders tüchtigen Beamten
auf eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr und auf den Verluſt der
Befähigung zur Bekleidung eines öffentlichen Amtes auf die
Dauer von 2 Jahren. Der Angeklagte Schmidt wurde wegen
Beleidigung des Schutzmanns Bauda zu 50 Mark Geldſtrafe ver-
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urteilt.

Doritzeiliches und Serichtliches.
Genoſſe Thiel in Harburg ſollte den Gaſtwirt Fuhr vom

dortigen Gambrinus dadurch gekränkt haben, daß er jeden Tag
im Parteiorgan veröffentlichte, Fuhr habe die Harburger Arbeiter-
ſchaft beſchimpft und ſich ihren Beſuch verbeten. Der Kläger ver-
langte für jede Veröffentlichung 14 Tage Gefängnis, das hätte
im ganzen einige Jährchen ausgemacht Das Gericht erkannte
jedoch auf Freiſprechung und legte dem Kläger die geſammten
Koſten auſ.
Genoſſe Stadthagen ſollte die Berliner Polizei und einen

Landgendarmen durch Artikel im Vorwärts beleidigt haben. Er
beantragte ſämtliche im vorigen und in dieſem Jahre von der
Polizei verhafteten Perſonen zu laden, um zu beweiſen, daß die
Mißhandlung Verhafteter auf der Polizeiverwaltung gang und
gäbe ſei. Der Gerichtshof vertagte die Verhandlung behufs Lad-
ung von 41 Zeugen; der Staatsanwalt hatte der Zeugenladung
widerſprochen.

Jn München wurde einem Redner das Wort entzogen
als er das Vorgehen der Soldaten bei der Fuchsmühler Affaire
tadelte. Der Ueberwachende duldete nicht, daß der Redner daun
wieder das Wort ergriff. Die hiergegen eingelegte Beſchwerde iſt
von der Polizeidirektion zurückgewieſen worden, da ein Redner,
dem einmal das Wort entzogen worden ſei, zu derſelben Sache
überhaupt nicht wieder ſprechen dürfe.

100 Mk. Strafe ſoll der Redakteur der Breslauer Volks-
wacht zahlen, weil er durch Abdruck von Boykotterklärungen groben
Unfug verübt habe.

Zu 4 Wochen Haft war Gen. Meyer von der Frank-
furter Volksſtimme verurteilt worden, weil er aufgefordert hatte,
kein Bier der Meſſerſchmidtſchen Brauerei zu trtuken, die der
ſozialdem. Partei ihre Säle verweigere. Das Landgericht ſetzte
die Strafe auf 10 Mk, herab,

Jn Soltau waren aus einer öffentlichen Volksverſamm-
lung die Frauen ausgewieſen worden. Auf Beſchwerde hat der
Landrat dieſe Ausweiſung für nicht zuläſſig erklärt.

Parteinathrichten

Ein ſozialiſtiſches Blatt in türkiſcher Sprache
erſcheint ſeit Anfang Oktober in Ruſtſchuk in Bulgarien. Es
heißt „Sebat“ und erſcheint täglich, wird aber nicht gedruckt,
ſonoern lithographiert.

Die Stuttgarter Parteigenoſſen haben für die Ge-
meinderatewahl ein Zuſammengehen mit der Volkspartei be-
ſchloſſen. Es ſind acht Gemeinderäte (entſprechend den Stadt-
räten in Preußen und Sachſen) zu wählen, von denen jede Partei
drei der anderen auf ihre Liſte nehmen wird.

Jn Nauen hat der Vertrauensmann ſein Amt niedergelegt
und dazu erklärt, daß „die verletzende Plumpheit der antipatrio
tiſchen und antidynaſtiſchen Demonſtrationen der Sozialdemokratie
wie ſie beſonders in deren Preßorganen hervortritt, in kraſſeſtem
Widerſpruch mit den Jdealen der Arbeiterbewegung ſtehe und
ihm ein weiteres Verbleiben in der Partei unmöglich mache.“
Schade, daß der gute Mann nicht ſchon früher ſein wahres Herz
entdeckt hat. Sein Austritt wird alle Genoſſen freuen.

Soziale Leberfſicht.
Weibliche Fabrik-Jnſpektoren in England.

Der Zentralinſpektor ſpricht ſich in ſeinem amtlichen Be
richte lobend über die neue Einrichtung aus und begründet
die Notwendigkeit und Nützlichkeit derſelben wie folgt:

„Bisher hat es für die weibliche Arbeiterſchaft, die noch dazu
faſt durchgängig der Vertretung durch berufliche Vereinigungen
entbehrt, an einem Organ gefehlt, das ganz dazu geeignet wäre,
ihre ſpeziſiſchen Bedürfniſſe zu verſtehen und an geeigneter Stelle
zum Abdruck zu bringen. Um als vermittelndes Glied zu dienen,
muß man mit beiden Seiten in Berührung ſtehen. Aber es wird
nur den weiblichen Beamten möglich ſein, die richtige Annäherung
und Füylung mit der Arbeiterin in allen Punkten zu gewinnen,
ein Vertrauensverhältnis zwiſchen Arbeiterin und Jnſvektion zu
ſchaffen, durch das die Arbeit der letzteren in vielen Beziehungen
fruchtbarer werden kann. So weit es ſich nur um Arbeitszeit
und Lohnverhältniſſe handelt, wird es keinem Inſpektor ſchwer
fallen, die nötige Einſicht zu gewinnen, aber die Rückwirkung der
Arbeitsbedingungen auf Geſundheit, Moral und Familienleben
der Frau, alles, was die Eigentümlichkeiten des weiblichen Er
werbslebens ausmacht, wird eine Frau mit tieferem Verſtändnis
zu erfaſſen wiſſen.“

Das klingt ganz anders wie die hochmütig ablehnende
Sprache unſerer zünftigen Büreaukratie.

Konferenz der Konfektions- Schneider und
-Schneiderinnen in Erfurt.

Erfurt, 25. November 1895.
Die Nachmittagsſitzung wird um 1 Uhr vom Vorſitzenden er-

öffnet.
Es entſpinnt ſich eine längere ſehr anregende Debatte über die

einzuſchlagende Taktik und den Zeitpunft der ev. Aktin, an dieſer
Debatte beteiligen ſich fol ende Kollegen: Liepelt, Layer, Mock,
Reißhaus, Timm, Kän.ming, Knoop, Stühmer, Koch u. a.

Es wurde beſchloſſen Am 20. Januar haben überall Verſamm-
lungen ſtattzufinden. Jn dieſen Verſammlungen ſollen die For
derungen, welche an die Unternehmer geſtellt wurden, noch ein
mal beſprochen werden. Die Konfektions Kollegen haben, je nach
Bedarf mit den Unternehmern und Arbeitgebern Beſprechungen

ſtattfinden zu laſſen. JDer 1. Februar iſt als letzter Erklärungstermin für die Unter
nehmer beſtimmt. Das Weitere wird den Umſtänden entſprechend
ſich entwickeln.

Ein Flugblatt, welches an die ganze Bevölkerung Deutſchlands

zweites allgemeines Flugblatt wird ev. nach dem 1. Februar
herausgegeben.

Reißbaus und Kämming ſtellen den Antrag: zur Schaffung
eines Kampffonds ſofort Marken und Liſten herauszugeben. Der

Antrag wird einſtimmig angenommen.
n

nommen wurde, hat mehrere Verwundungen am Kopf, an den

Als Sitz der Kommiſſion wird einſtimmig Berlin beſtimmt. Der
Kommiſſion wird das Recht der Kooptation, auch über Berlins
Grenzen hinaus, zuerkannt.

Folgende Reſolutionen finden einſtimmige Annahme:

a



Da die Hausinduſtrie eine der verderblichſten Auswüchſe iſt,
die ſemals die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe t hat und ſich
für die Arbeiter und Arbeiterinnen, ganz gleich o in der Maß
oder Konfektionsbranche, Zuſtände herausgebildet haben. die, wenn
nicht Einhalt gethan wird, zur vollſtändigen Degeneration der
Arbeiter und Arbeiterinnen unſeres Berufes führt, beſchließt die
Konferenz: Die Forderung von Betriebswerkſtätten zu einer all
gemeinen für Maß und Konfektions- Arbeit zu machen. Haupt
ſächlich aber mit aller Energie dahin zu wirken, daß für die Kon
feklionsarbeiter und Arbeiterinnen beſſere Lebensbedingungen er-

rungen werden. Mock, Nürnberg“.Die Konferenz fordert, daß ſeitens der Regierungen Unter
ſuchungen über die ſanitären Verhältniſſe ſowohl als über die
ſoziale Lage der Arbeiter und Arbeiterinnen in der Bekleidungs-
Induſtrie veranſtaltet werden Ferner ſind die beſtehenden
Arbeiterſchutzbeſtimmungen im vollen Umfange auf die Haus

i ie auszudehnen. Jt r Kämming, Stettin“.Zu Reſolution 2 ſtellt e mm ein Amendement, welches ein-

ſtimmig angenommmen wurde: eDie gonſereng erwartet von der Reichskommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik, daß eine ſchleunige Enquete veranſtaltet wird. Sie ſpricht
ihre Mißbilligung darüber aus, daß bisher keinerlei Antwort über
die von dem Vorſtand des Verbandes eingereichte Eingabe
erfolgt iſt“.Nachdem noch eine kleine Zahl Anfragen und Wünſche erledigt
waren ſchließt die Konfereuz mit einem kernigen und aufmuntern-
den Schlußwort, in welchem der Vorſitzende Reißhaus beſonders
betont, daß die Konferenz mit großer Klarheit und Beſtimmtheit,
aber auch mit Ruhe und Würde ihre Verhandlungen geführt und
Beſchlüſſe gefaßt habe. Nun gelte es die Beſchlüſſe zu verwirk
lichen und in Thaten umzuſetzen. Derſelbe Eifer und dieſelbe
Entſchiedenheit, welche die Konferenz Teilnehmer beſeelte, wird
auch den gerechten Forderungen der Konfektionsarbeiter beiderlei
Geſchlechts den Erfolg ſichern. Mit einem dreifachen Hoch auf
die deutſche Schneiderbewegung wurde die Konferenz geſchloſſen.

Berlammlungsberichte.
Am Dienstag den 26. November fand eine öffentliche Ver

ſammlung aller Maurer Arbeitsleute von Halle und Um
gegend in Faulmanns Reſtaurant ſtatt. Der Bericht über die jetzt
gezahlten Löhne ergab, daß die 1000tMaurermeiſter Stundenlohn Akkordlohn d Zulage
Schönemann u. Schwarz 27— 28 Pf. part. 115 Pf.

Steinhauf 2627 90Recke 2428 l125Lingesleben 25-27 120Reichard 25 27Lucke 28Karl 25 27E. Schatz 30 125Köhler 25 27van der Wahl 28P. Lochner 25 27Heiſer 26 28rudrich 2728
offmann 27--30 9enſel 28ünther 25--27Sperreiter 28 SLöſt 26Riſſe 30 125e Schütze 27 30 125Röber 27 9008Unternehmer Stundenlohn Akkordlohn 5opf Julage

M. Lüttich 30Horn u. Reichmeiſter 30 40

Koſch 30Böhlert 30Fleiſcher 30Püchel 26 30 125Meiſe 30Reipſch 30ammer 30Bindrich 28-30 125Klingner 28 30Straube 30Dohme 30Heimann 30 110Kittelmann 30 I1325Freund 30 110Schötenſack 2835Roſche 8909zahlten. Die Abrechnung von der Generalfondsliſte Serie l ergab
eine Einnahme von 249.25 M., eine Ausgabe von 93.80 M., mit
hin einen Kaſſenbeſtand von 155.45 M. Dem Kaſſierer wurde
debattelos Decharge erteilt. Jm Verſchiedenen erfolgte, da ſich der
Maurer Götter beſchwert hat, daß er in dem vorigen Berichte der

heftige Debatte. Betont wurde, daß das im Volksblatt Angeführte,
aufrecht erhalten würde. Den Leſern überlaſſen wir es, ob das
Konkurrenz iſt oder nicht, wenn Götter ſich äußert, er verdiene
doch ſo mehr, gleichzeitig könnte er die ganze Arbeit zum Früh-jahr beim Maurereiſer Riſſe erhalten. Ein Antrag den Opfern

n
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wollten“

des Streiks Rechtsbeiſtand zu gewähren, wurde gegen Die
Handlungsweiſe des Kollegen Karl Rül, betreffs des Annehmens
mehrerer Bauten wurde einer ſcharfen Kritik unterzogen und be-
tont, wenn er gerne Bauunternehmer werden wollte, müßte er
auch ſeine Gewerbeſteuer bezahlen. NB. Die früheren Kollegen
Franz und K Deutſchbein werden hiermit aufgefordert zu
der nächſten öffentlichen Verſammlung zu erſcheinen, um ihre Be-
hauptungen, betreffs Unregelmäßigkeiten des Kaſſierers zu be-
weiſen. Sind ſie das nicht im ſtande, ſo dokumentieren ſie damit,
daß ſie die Maurer Arbeitsleute von Halle durch Unwahrheiten
irre zu führen verſucht haben. L. B.

Berichtigung. J dem Bericht über die Schneiderver-
ſammlung (ſ. geſtr. Nummer) muß es am Schluſſe heißen, daß
die nächſte Verſammlung am 9. Dez. ſtattfindet, nicht am 8. Dez.
Ferner ſoll es bei Beſprechung der Wilhelmshavener Angelegenheit
heißen: „Wohin ſollten wir kommen, wenn wir jeden organi-
ſierten (nicht unorganiſierten) Kollegen gewähren laſſen

Aus dem Keiche.
Berlin. Die furchtbaren Zuſtände im Berliner Ziehkinder-

weſen werden in einem Vortrage des Privatdozenten Dr. Neu
mann aufgedeckt. Jn Berlin ſind etwa 3500 Säuglinge und kleine
Kinder in Pflege gegeben, davon ſind etwa 3300 unehelich und
200 ehelich geboren. Das Koſtgeld beträgt 6- 18 Mk. monatlich,
in einigen Fällen aber noch unter 6 Mk. Nachweislich werden
bei ſolchem Pflegegelde die armen Kinder meiſt ſo ſchlecht ge
ſtellt, daß 42 Prozent der ehelichen und 25 Prozent der unehe-
lichen im erſten Lebensjahre ſtarben. Die Kontrolle über das
r r wird von Schutzleuten ausgeübt. Dieſe r
ern und Verhältniſſe ſind eine furchtbare Anklage gegen die heu-
tige Geſellſchaft; nur der Sozialismus vermag die ſchmachvollen
Zuſtände zu beſeitigen.

Plauen i. V. Gottesläſterung durch Lächeln? Das
hieſige Landgericht hatte im September den Mandolinenmacher
Martin von der Anklage aus S 166 (Gottesläſterung) c. frei-
geſprochen. Martin hatte eines Tages das Abendmahl genommen,
aber die Hoſtie, da ſie ihm am Gaumen kleben geblieben war
herausgenommen und in die Taſche geſteckt. Später hatte er ſich
in eine Reſtauration begeben und dort die Hoſtie in die Hand ge-
nommen. Als er im Begriff war, ſie in Papier einzuwickeln, riet
ihm ein Anweſender, dies nicht zu thun, da die Druckerſchwärze
des Zeitungspapieres giftig ſei. Martin hielt dann die Oblate
eine Weile mit der Hand hin und ſoll dabei „eine lächerliche
Miene“ gemacht haben. Die Anklage erblickte darin eine Be
ſchimpfung der Hoſtie und des Abendmahles ſelbſt alſo
einer Einrichtung der chriſtlichen Kirche. Das Landgericht konnte
nichts weiter feſtſtellen, als daß der Angeklagte darnach gelächelt
und dann die Oblate wieder eingeſteckt hat. Jn dem Urteile wurde
ausgeſprochen, daß, wenn auch die Handlung ſich gegen eine Ein
richtung der Kirche gerichtet habe, doch das Thatbeſtandsmerkmal
der Roheit und Verachtung fehle. Die Annahme, daß der An-
geklagte durch ſein Lächeln das Abendmahl herabwürdigen wollte,
ſei durch die begleitenden Umſtände nicht W Der
Staatsanwalt hatte Beweis dafür angeboten, daß der Angeklagte
in einem früheren Falle eine geweihte Hoſtie in beſchimpfender
Weiſe umhergezeigt habe. Das Gericht hatte den Beweisantrag
abgelehnt, da darauf nichts ankomme, immerhin aber die Wahr-
heit der behaupteten Thatſache unterſtellt. Ueber die Ablehnung
des Beweisantrages beſchwerte ſich der Staatsanwalt in ſeiner
Reviſion, die auch die Rüge materieller Geſetzesverletzung enthielt.

Gemäß dem Antrage des Reichsanwalts verwarf jedoch das
Reichsgericht die Reviſion als unbegründet. Und um ſolche Kleinig-
keiten willen wird der ganze Gerichtsapparat bis zum Reichs
gericht hinauf in Bewegung geſetzt: Wir leben wirklich im Zeit

alter fortgeſchrittenſter Kultur.
Dortmund. Auch ein Arbeiterblatt. Zur Rettung der
Seelen aller chriſtlichen“ Bergleute iſt hier ein neues Blatt Der
Bergknappe erſchienen. Die Probenummer verheißt, „die be-
rechtigten Jntereſſen der Arbeitgeber zu würdigen, aber auch die
der Arbeiterſchaft.“ Das nimmt ſich gut aus! Erſt die Jnter-
eſſen der Unternehmer, dann ſo nebenbei mit auch die der Berg-
leute. Und ſo ein Ding nennt ſich Arbeiterorgan!

München. Bei den Manövern wurde ein Kanonier des
4. Feld Art. Reg. durch einen Kanonenſehuß getötet. Er hatte
ſich vor der Kanone bewegt, als Leutnant Meyer den Befehl zum
Abfeuern gab. Meyer wurde deshalb zu 43 Tagen Arreſt ver
urteilt er ſagte, er habe den Soldaten nicht geſehen.
Oppeln. Der Miniſter verweigerte die Genehmigung zur Ein
führung einer Equipagenſteuer. Nun muß zwar jeder Freund
einer verſtändigen Steuerpolitik Gegner von ſolchen Steuern,
wie die Equipagenſteuer eine iſt, ſein; aber viel nötiger wäre es
denn doch, daß der Miniſter vor allem ſolchen Steuern die Ge-
nehmigung verſagte, die auf die breiten Maſſen drücken und ihnen
die Lebenshaltung erſchweren, wie die Bierſteuer, die Schlacht
ſteuer und alle anderen indirekten ſtädtiſchen und ſtaatlichen
Steuern.

Soldau. Scheintot. Neulich abends meldete die Tochter
der Arbeiterwitwe Berg den Tod ihrer Mutter einem Verwandten.

Als man anderthalb Stunden ſpäter die Waſchung der anſcheinend
Maurer Arbeitsleute, betreffs Steinetragens blamiert wäre, eine

Grosser Gelegenheitsk

Toten vornehmen wollte, richtete ſich dieſe plötzlich auf und fragte
die Umſtehenden: „Was wollt Jhr nun eigentlich mit mir vor
nehmen, laßt mich doch ruhig liegen!“ Den Schrecken der An-
weſenden kann man ſich leicht vorſtellen.

Münſter Begnadigt vom Kaiſer wurde der Kommerzien
ratsſohn Ferdinand Bader in Berghorſt i. M., der gegen die

ufn Damen- Konfektion

v e

Wahrheit beſchworen hatte, mit einem Dienſtmädchen ſeinesnicht im a Verkehr geſtanden zu haben. Des Feat
nahm die Möglichkeit eines Mißverſtändniſſes bei der Frage-
ſtellung des Eides an und verurteilte ihn nur zu drei Monafen
Gefängnis. Mit Hilfe des Reichstags Abgeordneten Freiherrn
v. Heeremann gelang es dem Vater des Verurteilten, dem
I nerzienrat Bader, die Begnadigung ſeines Sohnes zu er
zielen.

Breslau. Die Polizei verbot die Aufführung des italieniſchenSchauſpiels Die orte des Arie das am ſigtden
Stadttheater erſtmalig in Szene geſetzt werden ſollte.

Dresden. Wegen Beleidigung von Witglirdern des ſächſiſchen
Heeres wurde der freiſinnige Redakteur des inzwiſchen einge
rer Hann. Volke freundes, Arnold Schöler, vom hieſigen

andgericht zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Die in-
kriminierten Aeußerungen hatte Schöler in mehreren Vorträgen
in hieſigen freiſinnigen Verſammlungen fallen laſſen Vom Kriegs
gerichte der 19. Diviſion wurde Schöler r aggt wegen Be-
leidigung von Vorgeſetzten mit 1 Jahr Gefängnis beſtraft. Die
letztere Strafe zeitigte die Broſchüre: Ein Jahr Arbeitsſoldat. Wegen dieſer und einer anderen Broſchüre iſt übrigens
von der Staatsanwaltſchaft zu Hannover Unterſuchung einge
leitet worden, die noch nicht zum Abſchluß gelangt iſt.

Chemnitz. Vou den bei Oederan verunglückten Soldaten
wurden 47 im Chemnitzer Garniſon Lazarett untergebracht. Von
dieſen ſtarb einer, 25 wurden entlaſſen 11 ſollen in e Zeit
entlaſſen werden und die übrigen Ende Januar. Von dieſen z. Z.

noch kranken 22 Mann wird vorausſichtlich nur einer wieder
militärdienſttauglich werden.

Vermiſchtes.
Furchtbare Stürme haben in Südrußland gehauſt und in

mehrere Hafenplätze am Schwarzen Meere die Meeresfluten ge
drängt, ſodaß die Häfen überſchwemmt ſind. Man berichtet von
100 Ertrunkenen; der Schaden wird auf 40 Millionen Rubel
(120 Millionen Mark) angegeben.

Alexander Dumas der Jüngere ſtarb am Mittwoch in
Marly im Alter von 71 Jahren. Er war einer der bedeutendſten
franzöſiſchen Romanſchriftſteller; ſeine Glanzzeit iſt allerdings
ſchon längſt vorüber.

Ein armer Geiſtlicher. Der Pfarrer John Holt in New-
York, fünfte Avenue, bezieht jährlich 15000 Dollars (60 000 Mk.)
feſten Gehalt und reiche Nebeneinkünfte. Das von ſeiner Ge-
meinde ihm erbaute Haus koſtet 300000 Mk. Und daneben ver
enden Proletarier aus Hunger. Das bringt das praktiſche Chriſten
tum und die göttliche Weltordnung nun mal ſo mit ſich.

Ein Schurke. Jn Marengo verfolgte ein alter Gutsbeſitzer
eine Lehrerin mit Liebesanträgen. Da er nicht erhört wurde, ver-
leumdete der alte einflußreiche Schurke das arme Mädchen ſo-
lange, bis ſie plötzlich ihres Amtes entſetzt wurde. Sie ließ ſich
durch einen Eiſenbahnzug überfahren und töten.

Menſchenfreſſer ans Aberglauben. Jn einem Dorfe
des ruſſiſchen Kreiſes Mjatka haben die Bewohner auf Anraten
eines Greiſes einen Bettler geſchlachtet, ſein Blut getrunken und
Herz und Lunge gekocht und gegeſſen, um Cholera und Hungers-
not vom Dorfe fernzuhalten.

Mit brennender Ladung lief am Mittwoch der Dampfer
„Galicia“ von der Hamburg- Amerika Linie in Boſton (Amerika)
ein. Ladung und Schiff ſind ſtark beſchädigt.

Wenn ſie reden könnten, würden uns die Zwanzig-,
Hundert und Tauſendmarkſcheine mancherlei erzählen können: wie
lange ſie ein Geizhals in ſeinen Kaſten d wen ſie ge
ſtohlen, geraubt oder erpreßt wurden, wie viel Schweiß, wie viel
Höllenpeſtgeruch an ihnen haftet. Aber die Banknoten reden eben
nicht und das iſt vielleicht gut ſo. Denn Gutes würden wir von
ihnen doch nur wenig zu hören bekommen. Kürzlich lief auf einer
Bank in Göppingen ein Hundertmarkſchein ein, der auch nicht
reden konnte, aber eine frühere Beſitzerin hat ihm in einer An
wandlung von Selbſtanklage oder Zynismus eine Zunge verliehen
dadurch, daß ſie ihm in Form einer Fußnote die Worte anhängte:
„Durch dich verlor ich meine Unſchuld“.

Die re Wälder der Erde. Die ausgedehnteſte
Waldung Nordamerikas erſtreckt ſich über die Provinzen Quebec
und Ontario nördlich vom Lorenzoſirom; ſie verlängert ſich im
Norden bis zum Hudſon und zur Halbinſel Labrador und erreicht
2750 Kilometer Länge und 1600 Kilometer Breite. Jn Süd-
amerika finden ſich gleich große Waldungen im Amazonenthal von
HochPeru und im Nordweſten von Braſilien ihre Dimenſionen
ſind ca. 3300 auf 2000 Kilometer. Die Forſcher von Zentral-
Afrika berichten von einem ungeheuren Walde, der ſich vom Kongo
thal bis zu den Quellen des Nil und des Zambeſi ausdehnen ſoll.
Seine Länge konnte bisher nicht geſchätzt werden, aber ſeine Breite
von Norden nach Süden gemeſſen beträgt 4800 Kilometer. Schließ-
lich beſitzt Südſibirien einen immenſen Waldſtrich, der von dem
Fluß Ob jm Weſten bis zum Thal des Jndigirka im Oſten reicht

und die Ufer des Olenek, Lena und Toma mit einer Länge von
4800 und einer Breite von 2700 Kilometer einſchließt. Dieſe un
geheuren Gebiete ſind faſt nur mit Nadelhölzern, mit Fichten,
Tannen und Lärchen bedeckt. Tauſende von Quadratkilometern
ſind hier noch niemals von irgend einem Forſcher ergründet
worden. Die Bäume haben 50 Meter Höhe und ſtehen ſo dicht,
daß es ſchwierig iſt, zwiſchen ihnen hindurchzukommen.

Das waſſerarme und wüſſtenreiche Jnnere der grabi-
ſchen Halbinſel gilt mit Recht als ein heißes Gebiet. Nichts
deſtoweniger tritt auch dort mitunter große Kälte, ſogar ſcharfer

W

Um meine großen Läger in mr neuer DBamen- Konfektion bis Weihnachten voll-
ſtändig zu räumen, kommen
Jacketts. bisher 458 Mk., jetzt 2-4 h.

S

59 10-25Racikmäntol, bish. 7-20 Mk., 4-12

5 22 10-16 95
„20-40 Regenmäntel,

Raclkmäntel,
99

95 25-50 5 59

Capes, bisher 8-20 M., jetzt 4-10 Mk.
Frauenmäntel, bish. 25-30 I2

512
15-25

39

8-20 95 59

Seiden-Plüsch- Kragen und Jacketts weit unter Preis zum Verkauf.
Es bietet sich somit Gelegenheit zu ausserordentlich billigen Weihnachts- Einkäufen

Halle,
94 Jripzigerſtraße 94.
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ſo plötzliche Tegroßer Hite bis zu ſtrengem Froſt, un ſie gnperaturgtürse von
noch im Kaukaſus oder in Hocharmenien er W
e unglaubliche Temperatur

as Thermometer am 1. Febr

11 Gr. C. w wurden. Aehn-
a ägliheftigem kaltem Winde, der, wie oft in der glich, meiſt bei

interlandſchaft denken konnte, als an eine Gegend nahe

erten übrigens
ſelten ſeien.

ztluuenſeuche auch beieiner öſtlichen Vorſtadt von München en 7
ehr ſchwere Krankheitsfälle, welche den Beweis liefern, daß die

Schwere fortſchreifenden Krankheitserſcheinungen die ernſte auf

eWeigl- München da ſentſct in der „Aerztlichen

halt i ine kräftige Fraim Beſitz einer einzigen Milchkuh, welche zu tränelg anſne n
zärtlicher Fürſorge für ihre Ernährerin ließ ſich die Frau von dem
gen gſtigren Tiere an der Hand lecken. Aber dieſe Zärtlichkeit
oſtete der Frau ein ſchweres Krankenlager von 7 Wochen, wobei

die Fiebertemperatur auf die enorme Höhe von 42 Grad ſtieg und
maſſenhafte Geſchwüre im Munde jede Nahrungsauſnahme un

er T Mühe abzuwenden war.Der andere Fall betraf eine junge Magd, bei welcher die Maul-

e n einem Vortrage teilte der Reviſor im
Stenographenbüreau des Wiener Reichsrats, Herr Karl Weiz
mann eine Reihe von Redeblüten mit, die den Parlamentariern
in der Hitze der Erörterungen zu entſchlüpfen pflegen, die der zart

ühlende Stenograph jedoch nur für ſich aufzeichnet. Nach dem
ericht des Wiener Tagblatts ſeien folgende Gedanken wieder

i Dieſen ſchweren Stein, der uns ſchon ſeit Jahren am
Herzen liegt, müſſen wir uns endlich vom Halſe wälzen. Mit
der größten Anſtrengung können wir aus der Regierung kein Kilo
Viehſalz herausbringen. Ich kann dem Antrage des Vorredners
nicht durchaus widerſprechen, denn ich war bei ſeiner Verhand
lung nicht vollſtändig anweſend. Da mein geehrter Vorredner
für den Antrag bereits eine warme Lanze eingelegt hat
Behandeln Sie, meine Herren, die Sache nicht bloß vom Stand-
punkte der Gegenwart, ſondern auch im Lichte einer dunklen Zu
e ZHentnerſchwer laſtet auf unſerer Preſſe das Auge des
Geſetzes. Unſere Wähler haben uns hierher geſendet, damit wir
hier ihr Wohl und Wehe fördern. Mit dem alten verroſteten
Zopfe muß endlich gebrochen werden. Dieſe Aufgabe darf
nicht gelöſt werden an der Hand des alten Schimmels.

Ueber einen Trunk „voll Widerſpruch“ teilt ein eng
Witzblatt folgendes Wirtshausgeſpräch mit. Engliſcher

irt: „Was beſtellen Sie?“ Franzoſe: „Jch will einen Tropfen
von wie heißt denn das verfluchte Zeug nur von dem
na, von dem widerſpruchsvollen Ding da.“ Erngliſcher Wirt:
„Widerſpruchsvolles Ding da, was meinen Sie denn Franzoſe:
„Erſt nehmt Jhr Whisky in das Zeug, damit es ſtark wird, dann
thut Jhr Waſſer hinein, um es ſchwach zu machen, dann gebt Jhr
Citrone hinein, damit es ſauer und Zucker, damit es ſüß wird.
Schließlich hebt Jhr's empor und ſagt: „Das bring ich Euch!“und dann trinkt Jurs ſelber

Litteratur.
Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik, Nr. 9,

enthält u. a. folgende Aufſätze: Die Reichsenquete über Kellner
und Köche. Maßnahmen gegen e durch Kultur-
arbeiten für Schleswig Holſtein. Verp egungsſtationen in
Deutſchland urd der Schweiz. Geſetzentwurf zur Sicherung der
arm Wahl in Baden. Die Aufgaben der Gemeinden beim

blauf der KrankenkaſſenLeiſtungen. Elektriſche Straßenbahn
in ſtädtiſcher Regie in St. Gallen. Soziale Kommiſſionen in
der Gemeinde Verwaltung. Arbeitsloſe in England. Inter
nationaler Handſchuhmacher Kongreß in Paris. Entwurf einer
Arbeiterſchutz Verordnung für BVuchdruckereien in Preußen.
Sonntageruhe in Rechtsanwalts-Büreaus. Petition zur Siche-

Ortskrankenkaſſe der Weber, Wirker c.
Freitag den 6. Dezember er. abends 8 Uhr findet im Reſtaurant

„Eiskeller“, Nikolaiſtraße

ordentliche GeneralVerſammlung
ſtatt und werden die geehrten Mitglieder hierdurch ergebenſt el e u d

e Wahl derDer Vorſtand.
Tagesordnung 1. Vorſtandswahl. 2. Geſchäftsbericht.

Reviſoren. 4. Geſchäftliches (Aerzte Wahl).

n
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rung der BauHandwerker. Reviſion des deutſchen Handelsm Banner Seht meeje 2 olizei Gebühren für Preußen. ertſteige-rung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes in Oldenburg. ttheige

Heiteres.
e ungläubigen S Pferdebahnſchaffner! Nein,

d Pferdebahnſchaffner ſie ſind zu unverſchämt!“ „Was
haben ſie Jhnen denn gethan, Frau Bolle?“ſie „Denken Sie:da ſteig ich mit meinen ſche Göhren in die Pſerdebahn und
der Schaffner will mir nicht glauben, daß ſie alle unter fünf

Jahre ſind!“ (Luſt. Bl.)Ein Gemütsmenſch. Hauesfnecht (zu einem Herrn, den
er ſoeben hingusgeworfen hat, ihm dabei die Hand drückend):
zSo, damit Sie ſehen, daß ich nichts Perſönliches gegen Sie

habe. (Luſt. Bl.)De Aufruf.er heute vormittag den gefundenen Brief „eines
Notleidenden“ in den Redaktionsbrieftaften geſteckt hat,e

wird dringend um Angabe ſeiner genarmich gebeten. v ſ a d reren
Eingeſandt.

Folgendes Vorkommnis veranlaßt den Einſender dieſes, die
Frage aufzuwerfen, ob es nicht in gewiſſen Fällen zweckmäßig
wäre, den, der die Krankheit eines bei einer Krankenkaſſe Ver
r hat, für die Krankheitskoſten verantwortlich
Vor kurzem brachte ein Arbeiter in die Freybergſche Brauereieinige Säcke Korke. Der Brauburſche, der r gab

ihm auf ſeine Bitte einen Trunk Bier. Als das der Oberbirſche
Schmidt ſah, nahm er ſeinen Arbeitskollegen her und warf ihn
über eine Leiter, wodurch der Mißhandelte ſo zu Schaden kam,
daß er mehrere Tage lang arbeitsunſähig war. Die Krankenkaſſe
hat natürlich für die Roheit Schmidts aufkommen müſſen. Hof
fentlich ſucht der Mißhandelte ſein Recht und klagt aus dem Ober-
burſchen Schmidt ein Schmerzensgeld heraus. Ein weiteres Licht
wirft der Vorgang auf die Kollegialität, die unter den Bundes-
geſellen herrſcht, denn ſowohl Schmidt als der auch von ihm Hin
geworfene gehören den Bundesgeſellen an, die als Harmoniedusler
auf HirſchDanckerſchem Boden ſtehen und denen der Verband der
Brauergehilfen ein Dorn im Auge iſt, weil dieſer mit das alte
ger und Zunftweſen unter den Brauern beſeitigen und ſie zum
Verſtändnis der modernen Arbeiterbewegung bringen will. St.

Als Eiſenbahnſcherz bezeichnet die ſo ſehr äſthetiſche SaaleZtg. folgende Beſchwerden, welchen die ſchleſſchen Sachſengänger

bei ihrer Suche nach Erwerb unterworfen ſind. Die Vorgänge
Garakteriſieren in kraſſer Weiſe das jammervolle Daſein jener
Maſſe von Arbeitern, die durch ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe
gezwungen ſind, „lieb Heimatland Ade“ zu ſagen, um dem Hunger
zu entfliehen. Bekanntlich iſt die ländliche Arbeiterſchaft meiſt in
jenen Provinzen am ſchlechteſten geſtellt, wo das Land in den
Händen weniger Großjunker, hochadliger Latifundienbeſitzer, ſich
befindet. Die Saale Ztg. entnimmt der Breslauer Ztg. nachſtehen
den, eine der ekelſten Schattenſeiten der Bahn ſteigf perre ſchil-
dernden Bericht. Sie ſchreibt unter der Spitzmarke: Eiſ enbahn-
ſcherz:
„Am NiederſchleſiſchMärkiſchen Bahnhof in Breslau umlagern
jetzt täglich hunderte von Arbeiterfrauen und Männern, größten-
teils Sachſengänger, die Straße, Treppen, Korridore 2c. mit einem
Wuſt von Packeten, Kiſten, Körben und harren ſehnſüchtig des
Augenblicks, in welchem ſie der Ruf zum Einſteigen von den
traurigen Maßregeln der Bahnſperre erlöſt. Sämtliche
Männer und Frauen ergreifen haſtig ihre Körbe, Kiſten, Schachteln,
Packete, und da ſie keine Hand frei haben, um die Fahr
karte vorzuzeigen, ſtecken ſie die Karte in den Mund. Der
liebenswürdige Schaffner begreift die Situation mit einem Schlage,
nimmt auf eine hindeutende Kopfbewegung den Leuten das
Billet aus dem Munde, W dasſelbe und ſteckt es ihnen in
eben derſelben zuvorkommenden Weiſe wieder in die Mund-
öffnung zurück. Erſt wenn die armen Menſchen ihr zahl
reiches Gepäck in Wagen vierter Klaſſe leidlich untergebracht
haben, ſind ſie in der Lage, das Billet in irgend einer Taſche zu
bergen.“ „Um dieſelben Manipulationen an ihrem Munde an
der Endſtation ihrer Reiſe vornehmen zu laſſen,“ müßte hier hin-
zugefügt werden Und ſo was nennt die Saale Ztg. Eiſen-
bahnſcherze!

Die Unterſchiede in der Behandlung der erwerbenden und der
genießenden Klaſſe treten nirgends ſchärfer hervor, als auf den
Bahnhöfen. Während das brotſuchende ausgepowerte Volk, in
menſchenunwürdiger Weiſe den Witterungsunbilden ausgeſetzt, ſich

a J. eStadttheater in Halle.
Sonnabend den 30. November.

Wegen andauernder Unpäßlichkeit

das für heute angekündigte erſte
Gaſtſpiel derſelben auf Montag

8 Dafür:76. Vorſt. 60. Abonnement- Vorſt.
Geſchäfts-GEröffnung.

Allen Freunden und Bekannten ſowie einem
geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur Nach-
richt, daß ich das

estaurant Thorstrasse Nr.
nahe der Glauchaerſtraße, übernommen habe.

Für gute Speiſen und

WBringe mein

Getränke werde ich ſtets Sorge
tragen. Zum Ausſchank gelangt ff. Günther'ſches Lager
Bier à Glas 10 Pfg. Um zahlreichen Zuſpruch bittet

d. Hofmeister.

2

Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Schiller.

Sonntag den 1. Dezember.

domiſche O in 3 Akt K. Sabina,abgk-, Zigarren- und Zigarretten- Lager ernſ vor Mor Kalbe Hiufit von

Farbe gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10', Uhr.

Wallenſtein-Trilogie.
2. Tag.

Naſionaſ-hoator.

Freitag den 29. November 1895.
von Frau Klara Ziegler muß 3

Girofle-Girofla.
n 2. Dezbr. verſchoben werden. Komiſche Oper in 3 Akten v. A. Vanlovde Dezbr rſchobe e und Eugen Leterier. Muſik von Charles der mit allen Maſchinen einer Dampf-

Sonnabend den 30. November 1895.

Fernands Ehekontrakt.
Un fiil à la patte.

Schwank in 3 Akten von G. Feydeau.
Ueberſetzt und bearbeitet v. B. Jacobſen. genehm; Wohnung ſrei! Nur ſchriftl.

drängt, ſchiebt und ſtößt, ſitzen die Herren in den komfortablen
Warteſalons bei einer Flaſche Wein, um dann, geſchützt durch die
Einfügung der Wagen Klaſſe mit ihrem plebeſiſchen „Ballaſt“,
in einem äußerſt elegant und bequem ausgeſtatteten Waggon
1. Klaſſe zu einem jagd- oder ſonſtigen Vergnügen zu eilen.
Wie ſo ganz anders ſind doch die Umſlände, die bei den Reiſen
ſolcher hohen Herren gemacht werden, zumal wenn ſie einen
Separatzug für ſich in Anſpruch nehmen, um nicht mit der
„Kanaille“ in Berührung zu kommen! Das ſind Eiſenbahn
ſcherze, die traurige Beförderung der Sachſengänger aber nicht.

P. R.
Sriefkaßen der Krdaktion.

G E. Für das letzte Vierteljahr können Sie zur Steuer heran
gezogen werden.

A. M., Bitterfeld. Der Krankheitsfall in der Familie iſt
allerdings kein geſetzlicher Grund zu längerer Schulverſäumnis.
Daß Ihnen der gute Rat des Reklors, Sie ſollten ſich eine Frau
zur Pflege der Kranken halten, bei Jhren Einkommensverhält-
niſſen wie blutiger Hohn geklungen iſt, finden wir ſehr begreiflich,
Die ſern wiſſen eben nicht, wie es im Haushalte eines Arbetters
zugeht.

Former W. Das iſt doch ganz einfach! Wenn ſich der Wirt
auf die angegebene Weiſe zum freiwilligen Handlanger der Polizei
gemacht hat, ſo geht man eben nicht mehr hin. Mag er zuſehen,
daß er ohne Sie und Jhre Bekannten ebenſo gut auskommt, wie
Sie ohne ihn auskommen können.

Abonnent M. Wenn es der Magiſtrat nicht für nötig hält,
uns die Bekanntmachungen betreffs der Volkezählung zu über-
weiſen, ſo haben wir keine Veranlaſſung, ihn in der Erledigung
ſeiner Aufgabe zu unterſtützen. Und wenn dann den Zählern
Umſtändlichkeiten und Verdrießlichkeiten erwachſen, weil die Zehn-
tauſende von Volksblattleſern nicht über die Einzelheiten der Volks
zählung unterrichtet ſind, ſo thut das uns zwar um der Zähler
willen leid, wir ſind aber nicht geneigt, unſere Taktik zu ändern.
Wir müſſen verlangen, daß der Magiſirat bei ſolchen öffentlichen
Angelegerheiten unſerem Blatte die Beachtung ſchenkt, die ihm zu
kommt. Anderwärts halten es die ſtädtiſchen Behörden ſchon
längſt für ihre ſelbſtverſtändliche Pflicht, wichtige Bekanntmachungen
den Organen unſerer Partei gleichfalls zuzuweiſen.

Merſeburg. Wenn die ſozialdemokratiſche Preſſe alle Lügen,
die über ſie von den Gegnern verbreitet werden, berichtigen wollte.
würde ſie nicht fertig. Mit dem Unterliegen unſerer Partei bei
den Stadtverordnetenwahlen in Gra ſteht s genau ſo, wie mit
der angeblichen Niederlage in Apolda. Jn Gera wurden am
18. d. M. 7 Sozialdemokraten und 6 Gegner in den Gemeinde
rat gewählt.

Zwei Streitende. Jm Königreich Sachſen, alſo auch in
Leipzig, iſt nach der revidierten Städteordnung die Abſtimmung
bei den Stadtverordneten Wahlen eine geheime; ſie wird durch
Stimmzettel ausgeübt wie bei den Reichstagswahlen.

Staudesgmtliche Anthrizzten.
Halle, den 28. November.

Aufgeboten: Der Keſſelſchmied Albin Remde und Bertha
(Krimmitſchau und Parkſtraße 23). Der Lehrer Emil

lemm und Anna Reime (Halle a. H. und Bibra). Der Hand-
arbeiter Franz Schwetſchke und Chriſtiane Knorrſcheidt (Löbejün).

Eheſchließzung: Der Hilfshoboiſt Hermann Peinze und Marie
Weber (Neumarktſtraße 14).

Geboren: Dem Handarbeiter Auguſt Wild ein S., Karl Her
mann (Gommergaſſe 6). Dem Bureaudiener Wilhelm Garthof
eine T. (Streiberſtraße 20). Dem Asphalteur Robert Raspe ein
S., Kurt Robert Paul (Schmiedſtraße 20). Dem Kaufmann
Friedrich Zirkenbach ein S., Otto Fritz Leipzigerſtraße 37). Dem
Seiler Otto Rüdiger eine T., Marie Luiſe (Südſtraße 56). Dem
Maſchinenbauer Otto Streit eine T. Sophie Helene (kleine Brau
hausſtraße 2). Dem Gasmacher Max Loeffler ein S., Ernſt
Max Meckelſtraße 15). Dem Schneidermeiſter Hermann Himmel
reich ein S., Richard Hermann (Kuhgaſſe 4). Dem Böttcher
meiſter Hermann Hoyer Zw.T., Margarethe Charlotte Cliſabeth
und Johanna Marie Frieda (Berlinerſtraße 10). Dem Hilfs
bremſer Guſtav Tietze eine T., Klara Olga Gertrud (Magde-
burgerſtraße 31). Dem Handarbeiter Hermann Hartmann ein S.,
Franz Hermann Kurt (Schmiedſtraße 26). Dem Reſtaurateur
Otto Reinicke eine T., Thereſe Emma (Jakobſtraße 38). Dem
Briefträger Karl Schiepe ein S., Paul Auguſt Otto (Streiber-
ſtraße 39). Dem Buchdruckereibeſitzer Günther Bernhard eine T.,
Amalie Gertrud (kleine Ulrichſtraße 9).

Geſtorben: Des Handarbeiter Wilhelm Naumann S. Friedrich,
8 J. (Saalberg 26). Der Privatmann Gottfried Räubert, 82 J.,
(Laurentiusſtraße 5). Der Handelsmann Karl Eckert, 52 J.
(Bäckerſtraße 7).

Sämtl. Parteiſchriften
Die Vollbruchhandlung.

Nuſchiniſt,um 3. Male:

Lecocq. ziegelei, auch Lokomobile, vertraut,
durchaus zuverläſſig und nüchtern,
gelernter Schmied oder Schloſſer, im An-
fertigen von Mundſtücken und in Repa-
raturen auch bewandert iſt, wird zum
1. Januar 1896 geſucht; Stellung an-

2Wallenſteins Tod.

Nachmittags Z. Uhr.
11. Fremden Vorſt. beihalben Preiſen.

Novität! Zum letzten Male: Novität!

besellschafts-Haus Diemitz.
Heute Sonntag den 1. Dezember

von nachmittag an

große Ballmuſik.

Anerbietungen mit Zeugnis- Abſchriften
und Gehalts Anſprüchen erbeten sub.
A. z. 11458 an Rud. Moſſe, Halle.

Raſieren 5 Pf.
Schülershof u Zapfenſtr.-Ecke.

Max Hofmann.
Die verkaufte Braut.

bis abends 7 Uhr bis Weihnachten geöffuet.

in freundliche Erinnerung und halte mein Zigarrenlager den Par-
teigenoſſen und meiner werten Nachbarſchaft beſtens empfohlen.

V. Alb. San Wwe.Mein Geſchäft bleibt des Sonnkags von früh 7 Uhr Die Nürnberger Puppe.

Friedrich Smetana.

Abends 7 Uhr.

Leuchtes Reſtaur.
Wörmlitzerſtraße 98.

Gänſepöfkelfleiſch
à Pfund 60 empfiehlt

oh. Schwarz
10 Geiſtſtraße 10.

Sonnabend

Schlachtefeſt.
17. Vorſt. außer Abonnem.

Zum erſten Male:

Komiſche Oper in 1 Akt von Leuven
und A. v. Beauplau. Deutſch von E.Dem geehrten Publikum von Giebichenſtein die werte Mitteilung daß ich

heute Somaglenb den 30. ds. Mts. in meinem Hauſe Triftſtraße 6 eine Pasque. Muſik von A. Adam.
Novität. Zum 4. Male. Novität.

Gräfin Fritzi.Fleiſcherei
ſelbſt eröffne und bitte um werten Zuſpruch.

Wittwe Awarg-
Luſtſpiel in 3 Akten v. O. Blumenthal.

Montag den 2. Dezember.

Verein der Sohneicer ſoimarſt-Fisohhalle
Geiſtſtraße 33.

Bücklinge!
à Kiſte 1

Grüne Heringe W Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. Halm.

Wrathe ringe binigſt.

von Halle und Umgegend.
Sonntag

Familien- Abend
in Guſtav Müllers Reſtaurant,

Friedrichſtraße 5,
wozu freundlichſt einladet D. Vorſt.

NB. Die nächſte Verſammlung findet
am 9. Dezember ſtatt.

Bücklinge!

78. Vorſt. 18. Vorſt. außer Abonn.
Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel d.

berühmten Tragödin

Feinſtes Rügenw.
Gänſe-

pökelfleiſch

H. Dobberstein,
1 alter Markt 1.

Kinderl. Leute wünſchen ein Kind in
Pflege zu nehmen Mühlgaſſe 6, H. J.

Schneiderin ſucht Beſchäft. in und
außer dem Hauſe Fürttenthal 11.

Damen u. Kinderkleider w. ſauber
u. gutſ. angef. Jda Kreſſe, Streiberſt. 1,Ir.

Verhältniſſeh. Bettſt. m. Matr. ſofort
ſpottbillig zu verkaufen Lindenſtr. 74, p.

Ein großer, wenig gebr. Handkoffer
bill. zu verkaufen Dachritzſtr. 9, p.

2 egale Kragenm. (4-5 J. ſind billig
zu verk. Friedrichſtr. 29, Hof 2 Tr.

Edle Kanarienhähne verkauft
Mansfelderſtraße 66, I r.

billiger.

Frau lars Tiegler.Ehrenmitglied des königl. Hoftheaters
in München.

Schwarzer Hühnerhund entlaufen. Vor
Ung. Gänſe u. Enten, fr. Gänſe Ankauf w. gewarnt. Abz Böllbergerw. 61.

fleiſch Lebern, Fett u. -Klein empf.
A. Wittstock, gr. Wallſtr 11.

Kleine Wohnung vermietet
Mansfelderfſtraße 22.Der Fechter von Ravenng.

Thusnelda Frau Klara Ziegler a. G.

Stadt Köin, Mansfelderſtr. 46.
Sonnabend: Kartoffelpuffer.

Sonnabend: Schlachtefeſt.J. nörig, chülershof 13.
0

Heute Sonnabend

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Friſch
à Mdl. 75 empfiehlt

oh. S
10 Geiſtüraße 10

Stube, Kammer u. Küche an ruhige
Leute zu vermieten 5. Vereinsſtr. 3, J.

Frdl. Wohn. (St., 2 K. u. K.) f. 60 Thlr.
zu vermieten Taubenſtraße 17.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Charlottenſtraße 18, p.

Frdl. Schlafſt., ſep. Eing. Forſterſt. 37, III.
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S Hisleben.
Oeffentliche

Volks- Verſammlung
Sonntag den I. Dezember abends 7“ Uhr

zen Sanle der Sentrattniie, hier.
Referent: Genoſſe Peus aus Deſſau.

Die Ta zesorduung wird in r Verſammlung bekan nt gegeben
Um recht zahlreiches Erſchei erſucht Der Einberufer.Arbeiter-Bildungsverein.

De Uinſer W erW W O SWinter- Vergnügen
beſtehend inKonZWrt, Theater un Ball

findet Sonnabend den 30 November 1895 abends 8 Zlhr
im Prinz Karl ſtatt.

Programme ſind im Vereinslokal und bei den Vorſtand. zmitgliedern zu

haben. Der Vorſtand.re
Eilt! Eilt!! Eilt!!!

Die größte und billigſte Auswahl in ſämtllichen

Filz- und Leder-Schuhwaren
iſt wie bekannt bei

Gottesackerſtr. 17 undF rIV. Lemmz “9 Geiſtſtr. 42 (Aationaltheater).
J Billigſte Bezugsquelle f. Wiederverkäufer! u

z I VI. für eine neur Uhr hin man in derzahlt man in der
Uhreuhandlung u. Atelier für Reparaturen

von HammerJede zur Reparatur übergebene Uhr wird aufs

ſorgfältigſte repariert gereinigt und aufs genaueſte regu-

Nur noch wenige Dage:

Magiker.

ſa

Reſtaurant z.

Fra z.

e ſeinen kräftigen Mittags-

liert. Preis billiger wie jede Konkurrenz. Z. B. Feder
1 Glas, Zeiger, Uhrring à 10 inſſel5 Für jede reparierte Uhr 1 Jahr Garantie

Haammmmerr, Leipzigerſtr. 4Leipzigerſtr. 42.

A S 3M. Nebershauſen Nachf., 1 Moritzzwinger
empfiehlt Jagdweſten, Strickjacken, Unterhoſen, Unterzeuge,
Strümpfe, Handſchuhe Shawltücher, wollene Chemiſetten,
Barchenthemden für Männer, Frauen nnd Kinder, Flanelle,
Unterröcke, Schulterkragen, Damenweſten, Kapotten u. ſ. w.

Frauen und inderſchürzen.

liefere ich zwar nicht, aber faſt verſchenkt;

Wollene Strickgarne,
Zollpfund von M. 1.90 an bis zu den feinſten Qualitäten.

Sämtliche Artikel für Schneider und Schneiderinnen.

Die Volksbuchhandlung
Halle a. S., Bölbergaſſehält ſich zur Anſchaffung nachſtehender Werke beſtens empfohlen.

Wiſſen iſt Macht Macht iſt Der Einzige und ſein Eigentum.Wiſſen. Von Wilh. Liebknecht. Von Max Stirner. Broſch. 80 Pf.
Preis 30 Pf. Geb. 1.20 M.Sozialpolitiſche Vorträge. Von Das untergehende Handwerk und
Dietz gen. Preis 15 Pf. ſeine Rettung. Von Paul Brei-

Ueber Staatsſozialismus. Von tum Preis 30 Pf.
Georg v. Vollmar. Preis 20 Pf. Das ſterbende Handwerk oder das

Die Juden als Verbrecher. Eine Lied vom armen Mann. Parodie zu
Beleuchtung antiſemitiſcher Beweis- Schillers „Glocke“. Von Fr. Friedel.
führung von Dr. Lux. Preis 40 Pf. Preis 10 Pf.

Die Arbeiterbewegung im Lichte
der materialiſtiſchen Geſchichts-

Der Hochverras- Prozeß wider
Liebknecht, Bebel und Hepner
vor dem Schwurgericht zu Leipzig vom auffaſſung. Von G. Krauſe.
11. bis 26. März 1872. In 20 Liefe- Preis 20 Pf.rungen à 20 Pf. Der A. veiterſchutz, beſonders die

Die Kartelle. Von Adolf Braun.
Preis 25 Pf.

internationale Geſetzgebung und der
Achiſtundentag. Von K. Kautsky.

Der Stein der Weiſen. Jährlich Preis 25 Pf24 Hefte mit über 1000 Jluſtrationen, Ein Komplott gegen die deutſche
vielen Kartonbildern, Tafeln u. ſ. w. Arbeiterklaſſe. Aktenſtücke über

eine Koalition deutſcher Metall-Unter-
nehmer Verbände mit königl. preuß.

a Heft 50 Pf.
Die konventionellen Lügen der Kul-

turmenſchheit. Von Max Nordau. Behörden. Preis 25 Pf.
Preis 7 M. Die deutſche Zuckerinduſtrie undPatriotismus und Jnternationa- ihre Subventionierten. Ein Bei-
lismus der Sozialdemokratie trag zur Lavdagitation von Max
Von Heinrich Peus. Pieis 10 Pf. Schippel. Preis 15 Pf.Caligula. Eine Studie über römiſchen Der Wohnung ſammet des Pro-
Cäſarenwahnſinn. Von L. Quidde. letariats. Von Heinrich Peus.

Preis 50 Pf. Preis 10 Pf.e hHerren und Damen

S Portemannales
in großer Kuswaßl.

3

F
Zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Auf ſämtliche Mode- Scingen S
nimmt Beſtellungen entgegen:

Bazar, 48 Nummern, pro Quartal 2 A 50
Damenwelt, Die elegante, 26 Nen., Ausgabe 2 X
Kinder-Garderobe, 12 Nen., pro Quart tal 60
Mode und Haus, 24 Nrn., pro Quartal 1 25
Mode, Die elegante, 24 Nrn., pro Q artal 1 75
Mode, Wiener, 24 Hefte, pro Quortal 2 A 50
Modenwelt, Die, 24 Nrn., pro Quartal 1 25
Wäſche Zeitung, 12 Nen., pro Quartal 60

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe I.

ſtimmen, 10 Taſten, 2 Regiſtern, 2 Bäſſen,

2lWalh

Fräulein Eleonore Orlowa, Jllu
ſioniſtin, und Herr Alfred v. Kendler,

(Nen! Senſationell!)
Die fünf Daytons, Elite- Parterre
Gymnaſtiker mit ikariſchen Spielen.

Herr Konſtantin Molodzoff, Bra
vonr-Eqnitibriſt auf dem Drehapparat.
Mefſfrs. Maſon und Forbes, exzen-

triſche Kom ödianten. Die Geſchwiſter
Joſef u Käthe Armin, Verwandlungs Geſe ings Parodiſten. Neue
Parodien!) Fräule in r zBraſfelli, Lieder und Walzerſängerin.

Herr en Röſſer, Original-Ge-
ngs-Humoriſt

Beginn 8 Ende gegen Uhr.e8 mer W
Kronprinz.

Sonnabend Salzknochen.
ff. Glas Lagerbier.

Jede 41
Bi ſllard.

Müllers Restaurant
55 Steinweg

*2 ltiſch, pro Woche
H. Scheiſenbecks Restaurant

gr. Brauhausſtraße 10.
Ein Vereinszimmer frei
0. Kluge, Phorstr. 53.

Sonnabend den 30. November

Vamilien- Abend.
Sonnabend

W
Mansgsfelderſtraße 47.

4H. Budes Reſtaur.
Schlachtefe ſt.

Es ladet erg. ein D. O.
Sonnabend

B. Osterloh, Steinweg 50.

ff. friſche Pfannkuchen.

K. Brunner,

Sonnabend

Schlachtefeſt.

Umſonſt

S eineDI, Zieh-
i harmonika

denn von heute ab liefere ich an jeder-
mann fijjp nur H5 Mark
per Nachnahme das Stück von meinen
bedeutend verbeſſerten, 35 em großen
Viktoria Konzert Zugharmonikas,
groß u. dauerhaft gebaut, mit 20 Doppel-

2 Zuhaltern, 2 Doppelbälgen und Zteil.
Balg, derſelbe ſtark gearbeitet mit tiefen
Falten und Faltenecken mit Stahl- Einfaſſung, außerdem iſt derſelbe hochfein
ausgeſtattet. Die Stimmen ſind aus
beſtem Material äußerſt klangvoll und
haltbar. 75 brillante Nickelbeſchläge, die
feinſten Borden und andere Ausſtattungen
geben dieſer Harmonika nebſt ihrer Halt
barkeit noch ein hochfeines Aeußere. Die
Muſik iſt zweiſtimmig, wie eine Orgel
und leichtſpielend. Packungskiſte koſtet
nichts. Porto 80 Selbſterlernſchule
lege umſonſt bei. Wer alſo für lange
Zeit eine gute, dauerhafte Harmonika
haben will, der beſtelle beim größten und
älteſten Weſtdeutſchen Harmonika Export
hauſe v. Heinr. Suhr in Neuenrade
i. Weſtf.

Molkereir Butter

à Pfd. 1.10 Stück 55

à Pfund 45
ff. Gänſepökelfleiſch

n Ley- und Oberleder-Ansſchnitt.

empfiehlt
butterhandlung „Viktoria“

4 alter Markt 4.
Hochfeiner Kaffee

Pfd. 30 empfiehltW. Dudenbostel
Konſum-Halle.

Grüne Heringe
2 Pfund 15 4 empfiehlt

W. Dudenbostel
Konſum-Halle.

3 Garant.eder Boggenbrot r
empf. G. Hädicke, Schwetſchkeſt. 18

gr. Märkerstr- 2

Giößte Auswahl, bibigſte Preiſe.

Sehmuucie
Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.

Rafier- u. Haarfſehneideſalon.
I. Ehrhardt, Glauchaerſtr. 75

yfi hlt ſeinen Raſier-, Friſier- u.
HaarſchneideSalon. Damenfriſieren

in und außer dem Hauſe.
Setr. Schaffner-Filzſiefel und

Theater. Buchardt

S

S Schuhe habe einen großen Poſten bill.
z. verk. J. Sternlicht, alter Markt 11.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

z 8t
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und Haarſchneide- Salon

s Reſtaurant, Fleiſcherſtr. 26.
Sonnabend

SchlachtefestFrüh Wellfleiſch, abends Wurſtſu. Suppe. S
Wurſt auch außer dem Hauſe.

TBilderbuche teſte
für große und kleine Kinder.

Von 4. H. W. Dietz
W Preis 75 Pf. WJ Bilderbücher in ſämtlichen Preislagen.

Zu haben in der Volksbuchhandlung, s
Bölbergaſſe 1.

hSDas ſein Buch der Erfindungen

Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung
aller Erwerbs und Produktionszweige, unter beſonderer Berückſichtigung
der heutigen Technik und Großinduſtrie, ſowie des heutigen Weltverkehrs.

Unter Mitwirkung namhafter Fachmänner herausgegeben von

J. G. Vogt.
Jn 6 Bänden mit über 3000 Jlluſtrationen, prachtvoll ausge-führten Tonbildern, Beilagen e.

W erſcheint in wöchentlichen en à 10 Pf. W
(oder in Heften à 50 Pf.)

Jnhalts-Aeberſicht.
1. Teil. Der der Menſch als Erfinder. Die Stoffe. Die Lagerung

der Stoffe. Phyſikaliſche Grundbegriffe. Maß und Gewichtsſyſteme. Die
Naturkräfte. Die Motoren. Windmühle. Luftſchiffahrt. Luftpumpe.
Hydrauliſche Maſchinen. Feuerſpritze. Schraube. Hebel und Flaſchenzug

Der Bergbau. Erdbohrer und arteſiſche Brunnen. Kohlen. Eiſen.
Blei. Kupfer. Zink. Aluminium. Zinn. Queckſilber. Silber. Gold.
Platina. Edelſteine. Salze.

2. Teil. Die Verarbeitung der Rohſtoffe in ihren Grundzügen,
Induſtrie des Schwefels. Kalk. Zement. Gyps. Alaun. Soda. Sal-
peter. Schießpulver. Phosphor. Feuerzeuge. Farben c. Hüttenweſen.
Stahl. Eiſenbahnſchienen. Draht. Bleche. Schmiedekunſt und Schloſſerei.

Maſchinen Die Erfindung der Dampfmaſchine. Werkzeugmaſchinen.
Teil. Hewerbe und Znduſtrien der Ernährung Ackerbau undLandwirtſchaft. Wald- und Forſtweſen. Jagd. Fiſcherei. Fleiſch. Mühlen.

Bäckerei. Brot. Nudeln. Butter. Käſe. Fette Konſerven. Getränke:
Wein. Bier. Apfelwein. Spirituoſen. Eſſig. Oele. Zucker. Zucker-
fabrikation. Bonbons. Schokolade. Kaffee. Drogen. Tabak. Opium,
Haſchiſch und andere Narkotika.

Teil. Gewerbe und Juduſtrien der Bekleidung und Toiſette.Produktion und Verarbeitung der Seide, des Hanfes, der aumwolle, der
Wolle. Spinnerei. Weberei. Färberei. Bleicherei. Druckerei und Appretur.
Nähmaſchinen. Konfekiton. Hutmacherei. Gerberei. Leder. Sattlerei.
Schuhmacherei. Handſe uhmacherei. Seilerei. Stecknadeln. Nähnadeln.
Knöpfe. Bürſten. Kämme. Bijouterie. Seife. Parfümerie.

eil. Gewerbe und Jnduſtrien der n und Möblierung.
Zimmerei. Dekorationsarbeiten. Tiſchlerei. Kunſtiiſſchlerei.

Tapeten- und Wachstuchfabrikation. Porzellanfabrikation.
Töpferei. Ziegelbrennerei. Glasfabrikation. Broncen. Meſſer-

Kupfergeſchirr. Blechgeſchirr. Nägelfabrikation. Gummi.
Harze. Lacke. Leimfabrikation. Kerzenfabrikation. Beleuchtung. Gas.Elektriſches Licht. Heizung und Ventilation. Wagen und Kutſchenfabri-
kation. Holz und Strohflechterei.

Teil. Gewerbe und Induſtrien zur Befriedigung geiſtiger Bedärfniſe. Baukunſt. Skulptur. Malerei. Muſik. Farben. Uhrenfabri-
kation. Spielwaren. Papiermachs. Metallfedern. Schriftgießerei. Papier-
fabrikation. Buchdruckerei. Stereotypie. Kupfer und Stahlſtich. Holz
ſchnitt. Lithographie. Farbendruck. Herſtellung von Wertpapieren. Buch
handel. Zeitungsweſen Das Licht. Spiegelapparate. Mikroſkop.
Teleſkop. Prisma und Spektralanalyſe. Camera obſkura. Doguerreotypie.
Photograpyr

7. Teil. Die Elektrotechnik in ihrem geſamten Umfange. Alswichtigſtes Gebiet zu Ende behandelt, um die neueſten Fortſchritte dem Werke

einverleiben zu können.

Maurerei.
Drechslerei.
Fayencen.
fabrikation.

8. Teil. Der Verkehr. Brücken- und Straßenbau. Damm- und
Hafenbau. Eiſenbahnen. Dampfſchiffihrt. Leuchttürme. Rettungsweſen.
Telegraphie. Telephonie. Poſtweſen.

9. Teil. Die Zerſtörun
Panzer und Panzerſ

Zu beziehen durch

r wse, Waffen. Geſchützweſen. Spreng-
mittel. iffe. Feſtungebau. Torpedos. Kriegsweſen.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

e

Große Auswahl in
Schieferkasten, Schiefertafeln,

Gelatinegriftei, Pastelletuis,

Zigarren-Abschneider.
Zu haben in der mene amee

G S

h

JlluſtrierteWeltge ſgigtt

für das Volk,
mit beſonderer Berückſichtigung der Kulturentwickelung.

Dargeſtellt von J. G. Vogt.
Preis à Band 5.50 M.

Derſelbe Band in reichem Halbfranzband à 6.50 M.
Auch in Heften à Heft 10 Pf.

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Enmpfehle meinen Raſier, h Paul böktehers Rasier- San

I. Artelt, W Schülershof 1 WWolfſtraße, Ecke Wörmlitzerſtr. 12. van ſich den Genoſſen beſtens empfohlen,
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